
Bernhard Jacobi,
rä es der we tfäli chen Provinzial ynode.

Ein Lebensbild
Schluß.)

Von Dr. Ludwig be  ing un Mün ter

Literari   es jirken

Als wi  en chaftlicher eologe.
„Licht und Wärme, Heiterkeit und Innigheit des QAubens in

eltener Durchdringung machen ihn 3u einer Zierde des gei tlichen
Standes.“ Mit die en orten aßt Superintendent inzer in inden
in treffender ürze den indru zu ammen, den die Per önlichhkeit
Bernhard Jacobis auf alle diejenigen ma  e die mit ihm in nähere
Berührung kamen ). So kann denn nicht wundernehmen, daß Er
Im Qufe der 0  re eine führende ellung Unter  einen Amtsbrüdern
errang, ohne bewußt nach ihr 3u  treben eben  einer Gabe, bei 9e
mein amen Be prechungen das We entliche  chnell 3u erfa  en und mn
die re Form 3u bringen, Wal  eine organi atori che Fähigheit, die
ihm  eine Uberlegenheit icherte. inzu kam  eine Umfa  ende wi  en 
 chaftlich-theologi che Bildung, um ihm den Weg gu bahnen.

Bedeutungsvoll für die Erweiterung des Krei es, auf den  ich  ein
in  u er treckte, wurde das Jahr 1835 Die Kirchenordnung
für Rheinland und We tfalen, die un die em 0  re vo  — önig den
we tlichen Provinzen verliehen wurde, eröffnete  einem irken neue,
vorher ungeahnte Möglichkeiten. Im gleichen re führte Er  ich ur
zwei Veröffentlichungen in die theologi che Welt ein. Es er chien die
ammlung der Predigten über den Jakobusbrief, ferner brachte das
er Heft der „Theologi chen Studien und Kritiken“ einen Auf atz aus
 einer CE „Uber die Erhöhung des Men chen ohnes Joh 33 14—15
Ein exegeti ch-dogmati cher Ver uch“?).

Der theologi che Standpunkt, den ernhar Jacobi einnahm, be
fand  ich uIn ollem Einklang mit  einer gei tigen Entwichlung und

Kon i torialarchiv Mün ter, Conduitenli ten der Gei tlichen 1835
ogi che Studien und ritiken 1835, 7770

Jahrbuch des kirchenge chichtlichen Vereins.



 einer inneren Ge innung. Ur  eine erkun Qus jener zwar zahlen  2
mäßig geringen, aber für den Gang der eu  en Gei tesge chichte  o
bedeut amen Schicht des gebildeten Bürgertums, in der der Rationalis
mus nicht a Urzel chlagen können, Wwar eL innerlich vorbereitet
und e   o  en für die religiö e ende, die zur Zeit der Freiheits 
kriege ichtbar wurde und das Ende der Aufklärung herbeiführen  ollte
Als ELr 1822 nach Berlin kam, 0  i das gute Verhältnis der
Uungen Erweckungsbewegung zu Schleiermacher ereits gelö t. „Laßt
euch keine Schleier machen!“ 0 Jäniche von der Kanzel aus  einen
Zuhörern zugerufens). Jacobi geriet zunäch t m den Hreis Tholucks
und  einer Schüler, wo EL täglich verkehrte, als Enkel des ands
er oten nahm man ihn hier mit ffenen Armen auf Und doch
empfand bald, daß mit denen, die  ich allein für die Erweckten
hielten, die jeden Men chen nur and beurteilten, ob wiedergeboren
 ei oder nicht, nicht überein timmte. In einem  einer Briefe erzählt
er, wie einem Maimorgen während eines Spaziergangs im
Charlottenburger Garten  i vor Freude und Wonne dem rühling
kaum habe   en können, während  eine Begleiter arüber philo  2  2
 ophierten, daß die Freude der atur  ei, weil die Natur
uns ni von un  age Dagegen habe ihm eine Predigt, die
Schleiermacher Sonntag über dies C8 gehalten habe, bis
mns nner te des Herzens wohlgetan

Uberhaupt fühlte ELr  ich von Anfang durch die Predigten Schleier
machers angezogen, von denen EL nicht eine ver äumte. Er wurde durch
 ie erbaut, denn mei ent prachen  ie dem, wS Er  elb t als den we ent 
en Inhalt des chri tlichen QAubens erfahren und erkannt
Mit der Predigten gelang ihm, der Per önlichkeit des Lehrers
näherzukommen, und durch  ie er chloß  ich ihm er t das Ver tändnis

Vgl endlan Studien zur Erweckungsbewegung In Berlin Jahr
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Nach FJr Jacobis Jugendge  ichte, auf cren Briefauszügen auch
die Dar tellung des folgenden Ab atzes beruht. ber den aron ott
witz Urteilt Er 28. Mai 822 „Der alte aron i t ein herrlicher, Er

fahrungsreicher Mann, der In  einem e en etwas Saileri ches hat, aber
mir doch kein Sailer werden könnte  40 und dann ort *„ mich
rotz lledem nicht ganz wohl In die er der Oppo ition,
in die  o oft meine inner te Überzeugung mit dem, 1Ss  ie behaupten,
treten mußte“.



 einer riften und orle ungen, deren ialekti che Methode anfangs
ein chweres Hindernis für ihn edeute Bereits ein Jahr  päter
konnte ELr den Eltern  chreiben, EL könne nicht aus prechen, wos

Schleiermacher verdanke. Die e Dankes chuld wuchs noch, als eL im
ommer 1823 in den Kreis derer eintreten durfte, die jener  eines
vertrauten Umgangs würdigte.

Die Stunden, die ELr während die er Zeit Im Hau e Schleiermachers
zubrachte, rechnete EL  päter ets zu den  chön ten und wertvoll ten
Erinnerungen  eines Lebens Die einhei und Wahrhaftigkeit
Schleiermachers, der vo Einhlang von (ben und ehre, der in  einer
Per önlichkeit zutage trat, Wwar E 605 den größten indru auf
ihn ma „Er hat Wort gehalten“, mu ELr  ich agen, als CL zur
Feier von Schleiermachers letztem Geburtstag 21 November 1833
Im Freundeshrei e den  chnitt aus den Monologen über „Jugend
und Alter“ vorlas und den Ertrag die es reichen Lebens über
 chaute ). Seine Briefe eugen denn auch von einer tiefverwurzelten
Ehrfurcht, die eLr dem Manne entgegenbrachte, den er gleich einem
gei tigen Qater verehrte 5). „Wenn ich recht edenke,  o aben Sie
das mei te in mir geweckt. 58 i t noch Nachwirkung, 0  ang
de  en, Iun ich in  olcher von nen erfahren habe“, ckannte
el ihm noch KUurz vor  einem Tode 7. In den Beziehungen zwi chen
beiden überwog durchaus das oment per önlicher Verbundenheit,
dagegen rat die theologi ch-wi  en chaftliche elte des Verhältni  es
ganz in den Hintergrund. Wir daß ELr ihm m jeder Hin icht
volles Vertrauen chenkte und  ich vor em un  einem daubens
eben ganz und gar mit ihm eins fühlte

Es i t er ver tändlich, daß die Er tlingsarbeit Jacobis über die
Erhöhung des Men chen ohnes dem ndenken Schleiermachers ge
widmet i t Am chlu  e die er Abhandlung  pricht Er  ich deutlicher
arüber Aus, wie Er über die edeutung Schleiermachers für das
religiö e eben und für die Theologie  einer Zeit Das ent
 cheidende Verdien t des großen Gottesgelehrten  ieht Jacobi darin, daß

5 rie Henriette Schleiermacher bo 14 834
Im e i der Literaturarchivge ell chaft in Berlin efinden  ich ünfBriefe Jac obis Schleiermacher und neun   en Frau, außerdemi t ein rie Cornelia Jacobis Schleiermacher erhalten.
rie Schleiermacher bo 13 11 833



CT die Per on Chri ti erhöht,  ie wieder uIn die des QAubens
und der Glaubenslehre ge te und  o den Rationalismus m  einer
Urzel angegriffen und mit der einzig  iegreichen ekämpft,
10 überwunden habe

Die es Urteil  ollte indes nicht  ein letztes Wort über    Schleiermacher
 ein. Je mehr er in die theologi chen Auseinander etzungen  einer Zeit
hineingezogen wurde, e mehr  ah CTr  ich gezwungen, zu dem Erbe,
das  ein Lehrer hinterla  en atte, kriti ch ellung 3u nehmen. In
einer Be prechung des es Neanders über das en Je u, die An
fang 1838 er chiend), vergleicht Jacobi die Weltan chauung Neanders
mit derjenigen Schleiermachers und  tellt weitgehende ÜUberein timmung
fe t Er wei aber auch auf bemerkenswerte Unter chiede hin, und zwar
betont einer eits, daß Schleiermacher Im egen atz 3u Neander em
Mann des Sy tems  ei, ander eits  tellt der die Grenze des
Pantheismus eran treifenden Weltan chauung Schleiermachers den
 treng thei ti chen Standpunkt Neanders gegenüber. em EL die e
beiden Ge ichtspunkte in den Vordergrun tellte, erührte ETL zugleich
die Grenze, die  eine eigne theologi che Haltung von der Schleier
machers le denn war, wie Neander, nicht ein Mann des
Sy tems, und auch der trenge Theismus Neanders ent pra  einer
Ge innung.

ngefähr gleichzeitig eri  e Jacobi den Ater, daß EL die Pre
digten Schleiermachers über das Markusevangelium le e, „und zwar
mit ziemlich viel Intere  e, doch nicht, ohne mich ihren Nachteilen
 ehr 3u  toßen (Dr. 12. 14. 183½%0.

Der tiefere Grund für die en Unter chied, den Jacobi, wenn EL hn
berührt, mehr andeute als mit boller Deutlichkeit aus pricht, i t wohl
darin 3u  uchen, daß für ihn nicht, wie für Schleiermacher, das
mittelbare Selb tbewußt ein des Gläubigen, ondern die Offenbarung
der eiligen Schrift die eigentliche Quelle der chri tlichen Erkenntnis
War Am be ten rfa  en wir ihn, wenn wir die Predigten beider
Männer miteinander vergleichen. Während Schleiermachers Predigten
das chri tliche Bewußt ein der Gemeinde entwicheln und ördern wollen,
indem  ie eine durch ichtige, are Dar tellung des inneren Lebens
gläubiger Chri ten ieten, omm Jacobi darauf 0  eine Zuhörer

logi che Studien und ritiken, 70
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Iimmer tiefer in das re Ver tändnis des göttlichen ortes hinein 
zuführen 10)

Schleiermachers Hauptanliegen Wwar die von der Gei tesbewegung
des Idealismus ergriffene  che Bildungs chicht für das neue en
3u gewinnen, das von der Er  einung des Erlö ers  einen Ausgang

hat In die er Hin icht traten die Vertreter der  ogenannten
Vermittlungstheologie in  eine Fuß tapfen Sie ühlten  ich in be
 onderem Maße für die Bewahrung und Weiterbildung des Schleier
macher chen Erbes verantwortlich und bemüht, in ihrer heo
ogi chen Arbeit das po itive Chri tentum mit den Erforderni  en und
An prüchen der Wi  en chaft und Bildung ihrer Zeit in Einklang gu
bringen, ohne we entliche der Kirchenlehre preiszugeben ). Im
allgemeinen hielten  ie  ich mehr die i  1  e und 3—  1  e Uber
lieferung, als dies Schleiermacher

Die e Richtung ent pra voll und ganz dem Standpunkt und der
inneren Haltung ernhar Jacoöobis. Freudig egrüßte die ründung
der „Theologi chen Studien und ritiken  70 des Organs der Vermitt
lungstheologen (Br 13 z3u deren eifrig ten Mitarbeitern ihm
per önlich nahe tehende Männer wie Lücke, und Sach gehörten.
Am mei ten gei tesverwandt fühlte er  ich mit arl Immanuel Nitz ch,
auf de  en Urteil  ich zUum ei piel berief, als er  einen
Perthes auf die von ihm geplante ammlung  einer Predigten über
den Jakobusbrief aufmerk am ma und ihn bat, ihm einen ge
eigneten Verleger zu empfehlen, wenn ELr  elb t nicht den Verlag über
nehmen wo  E

Sein inner tes Bedürfnis als  eine ausgeprägte Neigung
für die philologi ch-kriti che Methode, die mit einem geringeren Maße
von  y temati cher egabung Hand in Hand ging, wie en ihn auf die
neute tamentliche Exege e als  ein eigentliches wi  en chaftliches Arbeits
gebiet Sein eindringliches Schrift tudium wurde ergänzt durch eine
gründliche Be chäftigung mit der ge amten neute tamentlichen Literatur
Auch das unterließ eL nicht bei  olcher Arbeit So konnte ETL
in  einer Abhandlung über die Erhöhung des Men chen ohnes eine

von vorher nicht beobachteten Einzelzügen zur Deutung von

10) Vgl die Charalhteri ti der Predigten Schleiermachers im Artikel
„Predigt“ der Hauck chen Realenzyklopädie, d. XV, 7 2

1¹) Über das Verhältnis der Vermittlungstheologie 3u Schleiermacher
ogl W. Bey chlag, arl Immanuel Nitz ch

1— 10 1834



Joh 95 14—15 darbieten Er arbeitete die Auffa  ung heraus, daß Je us
mit dem Hinweis auf die altte tamentliche Erzählung von der ehernen
Schlange bewußt auf  einen Kreuzestod, und zwar gerade auf le e
be timmte odesart, hindeuten wollte Im weiteren Verlauf  einer
Unter uchung beleuchtet Er den Zu ammenhang, der zwi chen den
Worten Je u über  einen bevor tehenden Tod und de  en innere Not
wendigkeit einer eits und der Stellvertretungs-— und Ver öhnungslehre
der Apo tel ander eits vorhanden i t, und wei Im einzelnen nach, wie
die Keime, die  ich  päter 3u die er ehre entwickeln, bereits in den
Evangelien erkennbar  ind Aufs anze ge ehen, zeig der Auf atz eine
glückliche Verbindung von Glaubens chau und nüchterner or chung,
die auf be onders anziehende ei e  ich zeig in der Art, wie eL die
einzelnen Pha en in der Entwichlung des Nikodemus zum gläubigen
Jünger Je u  childert.

Im folgenden Ahre r chien das eben Je u“ von David
riedri Strauß. In einem Briefe den ater I  — 18 Juli 1836
e en wir von der tarken inneren ewegung, die die es Uch in Jac öobi
auslö te. „Das eben nnte Werk hat einen gewaltigen indru auf
mich gemacht Einige 0  en lang Wwar mir, als  chmachtete in einer
Sandwü te. UÜberwunden i t der Eindruch noch ange ni aber ge
Ni  eE durch die Frucht tieferer Einkehr und ern tlicheren Gebets

bin inne geworden, daß er Glaube, olange er  ich auf
liche Autorität  tützt, ni i t Nicht Flei ch und lut kann uns

offenbaren, daß Je us Chri tus der Sohn des lebendigen Gottes i t,
ondern allein der ater Iim Himmel. War immer viel ab
hängig von men chlichen h temen und willkürlich gefaßten Meinungen
Es i t mehr Wahrheits inn in mir erwacht und ein ern tlicheres Ver
langen nach Bewei ung des Gei tes und der ra des Evangeliums
von Chri to dem eigenen Inneren. Noch immer ich das
Chri tentum 3u  ehr in der Spekulation, 0 Im eben, in der Er 
ahrung Der Rau ch der Spekulation verfliegt mit den Jahren
größerer eife, und auf das fal  Feuer  olcher unreiner Begei terung
i t das Buch von Strauß ein tüchtiger Wa  erguß. habe, obwohl
ich mit den Re ultaten  einer For chungen auf keiner elte überein—
 timme, viel daraus für mich elernt, das ißt aus dem undruche,
welchen das Buch, welches er t  eit nicht langer Zeit be itze, Im
ganzen auf mich gemacht hat Die Anfechtung hat mich aufs Wort
merken lehren. ott erhalte mich dabei! Es i t eine  chwere Zeit der



Geburtswehen für Ir und Theologie und für jeden, der einen eru
un I und Wi  en chaft ald darauf wir Jacobi mit
einer exegeti chen Arbeit be chäftigt, 3u der das Strauß che Buch
den er ten  toß egeben 1838 er chien  ein Auf f Unter dem
te „Uber die QAta zur Chronologie des Lebens Je u in dem van
gelium des Johannes“ in den Theologi chen Studien und Kritiken 15).

Den Quellenwer des Johannesevangeliums  chätzte Jacobi  ehr hoch
ein Er bezeichnet als „die einzige authenti durchaus glaub  —  2
würdige, zwar  ehr unvoll tändige, aber doch in  ich vollkommen
 ammenhängende und in en einzelnen Teilen genaue Dar tellung des
Lebens Chri ti, die wir be itzen“, während die  ynopti chen Evangelien
nach  einer Meinung 5„Uns nur die in  chriftlicher Dar tellung fixierte
mündliche Evangelientradition geben, wie  ie Ur die bei der Ab
a  ung freilich überwiegend in den Hintergrund zurücktretende und
von dem einmal vorhandenen fa t ganz beherr chte Per önlich
keit der dre Sammler einigermaßen iIindividue ausgeprägt worden
i t“1%. Nun unternahm Er den Ver uch, m kUrzen ügen eine Chrono 
ogie des Lebens Je u zu  kizzieren, die  ich d   chließlich auf die An
gaben des Johannesevangeliums  t Mit voller  icht gab
bei Abweichungen in der Dar tellung der Synoptiker Johannes ets
den Vorzug, obwohl ELr  ich de   bewußt wWar, bei einer folgerichtigen
Durchführung die es Grund atzes nicht immer das Richtige reffen
UÜber den vorläufigen Charakter die er Arbeit War eLr  ich Urchaus Im
klaren Sie  ollte ihm nur die Grundlagen bieten z3u weiteren Jor
chungen über das eben des rlö ers, eine Uufgabe, die ihm häufig
als die lohnend te und erhaben te eines langen Men chenlebens vor
die eele rat

b) ernhar Jacobi als Herausgeber des „Kirchenfreundes“.
Inzwi chen  ich eine Gelegenheit eboten, die Jac obi hoffen

ließ,  einem theologi chen Standpunkt über den Kreis  einer Fach
geno  en und Amtsbrüder hinaus in der Welt des gebildeten Bürger 
tums Geltung ver chaffen.

1835 Jacobi die Pfarrer Köhler un Vil en und Uhrs in
Scholen Im bena  arten Hannover chen kennen elernt, die  eit Oh

— Theologi che Studien und ritiken 1838, S. 845—916
—9 OQ. 847



el 1835 den Kirchenfreund herausgaben. Die e Zeit chrift, die Im
Verlag von Herold und Wahl tab in üneburg er chien,  ollte zunã
den Gebildeten dienen, die ohne „die belebenden und beglückenden Ein
flü  e der V lebten, und  ie VIi den Bereich die er göttlichen
Einflü  e hineinziehen“. Sie Wwar emu um arhei und Deutlich 
Keit des Usdruchs Die wi  en chaftliche Schul prache  ollte vermieden
werden, nicht aber An töße, die der gewöhnliche Men chenver tand
göttlichen Dingen, Tat achen und Erfahrungen aus der übernatür  2  2
en Welt zu nehmen pflegt Gleichge innte in en Lagern ollten
ge ammelt und zu brüderlicher Vereinigung aufgefordert werden 1).

Den Ruf zur Mitarbeit, der ihn erging, nahm Jacobi gern
Auf Bitten der Herausgeber  andte EL zwei Auf ätze über die nelle

rheini ch-we tfäli che Kirchenordnung ein 160) ald ma  ich das Be
dürfnis eltend, den Wirkungsbereich des Kirchenfreundes zu erweitern
und insbe ondere auf We tfalen und die Rheinprovinz auszudehnen.
Der Verlag wurde dem Buchhändler Rackhor t in Snabru über- 
tragen, außer Jacobi der Pfarrer Arnold Wilhelm öller in Lübbeche
für die Redahtion Anfang 1837 begann die Zeit chrift in
die er Jorm 3u er cheinen Unter dem te „Kirchenfreund für
das nördliche Deut chland“.

Mit großem Eifer und Ge chich ging Jacobi  eine neue Auf
gabe heran. Seine Briefe duus die er Zeit zeigen, wie  ehr  ie ihm
Herzen lag und wie Großes Er von ihrer Erfüllung en
Uhrs War EL der der Zeit chrift das Gepräge  eines Gei tes auf 
drückte, während Köhler  chon Iim ommer 1837 durch einen frühen
Tod  einen Mitarbeitern entri  en wurde, und Möllers Einfluß in der
Redahbtion gegenüber dem Jacobis immer mehr in den Hintergrun
rat Grundlage und Ein tellung der Zeit chrift rau  en nicht ge
ändert 3u werden, doch wuchs ihr Inhalt Umfang, elte des
Ge i  Skrei es und lefe Wie Jacoöbi einmal Perthes  chrieb,
Wwar ELr der Meinung, der Kirchenfreund mü  e „für das größere Pu 
blikum auch der gebildeten Laien und in kirchlicher Beziehung“ das
jenige  ein, WwS die „Theologi chen Studien und ritiken  40 für die
eigentlich gelehrte Welt  eien !)). So kann denn nicht wunder—

15) Kirchenfreund 1835, Programm; vgl auch rie 36
16) Gedrucht Kirchenfreund 1835, S. 273— 285 und 1836, S. 217—234
17) 18



nehmen, daß wir von Anfang auf das Be treben  toßen den Hreis
der Mitarbeiter 3u erweitern und dem auch in Süddeut chland
den Weg zu bahnen; 1838 ver chwan der Zu atz „für das nördliche
Deut chland“ auf dem te

Als Herausgeber des „Kirchenfreundes“ wurde Jaců eobi von vorn

herein in die theologi chen und kirchlichen Auseinander etzungen  einer
Zeit hineingezogen. Im Mittelpunkt des reites, in den er zunäch t
verwichelt wurde, an die Geltung der  ymboli  n er, die be
onders durch die welmer Pfarrwahlangelegenheit und deren Aus
wirkungen in den Vordergrun des Intere  es War. In
einem Uf atz, dem EL die FJorm eines „Freund chaftlichen Briefes“
gab, renzte er  einen Standpunkt ab, einer eits gegenüber dem
Rationalismus, ander eits gegenüber Heng tenberg und de  en van
geli cher Kirchenzeitung, die EL den Vorwurf er  0  ie mache
den amp die reine e  re dadurch 3u einer rein men chlichen
Partei ache und 3u einem äußeren Rechts treit, daß  ie  ich immer und
immer wieder auf die  ymboli chen er berufe und den Hinweis auf
die Heilige Schrift mn den Hintergrun treten a  e Die Bedeutung
der oli chen er iege freilich darin, daß auf ihnen der äußere
Rechtsbe tan der 1+ beruhe; zur Verteidigung der reinen e  re
 eien  ie aher eine unentbehrliche, 10 notwendige Um aber die
ab eits Stehenden 3u gewinnen und die Gegner überzeugen, Urfe
man nicht auf die  ymboli chen u  er, ondern auf die Schrift
 elb t zurückgehen. Freilich genügten die  ymboli chen er nicht
mehr den Anforderungen der chri tlichen Wi  en cha und der gläubigen
Theologie und könnten die es Mangels willen auch das Bedürfnis
der Kirche auf die Dauer nicht völlig befriedigen. Es  ei aber zu hoffen,
daß nach den Kämpfen und Wirren die er Zeit ein mn den Grundlehren
der Reformation recht fe t g9  eltes, glaubensfri ches, mit Kraft
QAus der Höhe angetanes gei tli ge undes Ge chlecht eboren werde,
dem vielleicht auch der ei und die ra von dem errn ge chenkt
werde, den Glauben der ater in einer dem Standpunkt der  en 
chaft ent prechenden Form neu auszudrücken und bekennen. Der
artiges etzt  chon 3u unternehmen,  ei aber Im höch ten 1 törichtund werde  ich als ganz vergeblich erwei en; nur der nglaube und
die zer törende Theologie würden Nutzen QAus einem  olchen u

18) Kirchenfreun 1837, 9—64



ziehen Darum mü  e man zunã noch den  ymboli chen Büchern
in der überlieferten Form fe thalten, und zwar nicht nur  ich Im all
gemeinen zu ihrem Gei te, ondern 3zu ihrem vollen Inhalt behennen.

Die e Ausführungen lieben nicht ohne Wider pruch. eng ten  —  25
ergs Erwiderung d) WDar äußer t maßvoll. Er etonte das Gemein—
 ame, wies aber ander eits darauf hin, daß in dem „Freund chaftlichen
Briefe“ manches Schwankende  ei, und drüchte  ein Bedauern arüber
QAus, daß Jacobi  eine Kirchenzeitung offenbar nur bvo  — Hören agen
kenne.

Schärfer ging mi Wilhelm Krummacher aus Langenberg Im
„Bremer Kirchenboten“ mit Jacobi ins Gericht?). Sein Angriff, in
dem Er mit Itteren orten  ich Jacobis „Unbegreiflich
 chonungslo es Urteil über Heng tenberg“ wandte, war  o gefähr
er, als Er im Namen zahlreicher Mitarbeiter und ezieher des
Kirchenfreundes  prach, die durch die Außerungen Jacobis
Heng tenberg unangenehm erührt an e er wurden dem
irchenfreund untreu; Jacůeobi ag in einem rie den ater über
„die mtriebe der eng tenbergi ch Ge innten  40 10

Von einem anderen e ichtspun aus brachte Jacobi das gleiche
Problem zul Sprache in  einem Auf atz „Uber die erufung des errn
Strauß nach Zürich“2) Während er egrüßte, daß Strauß von

 einem kirchlichen Lehramt ntfernt worden  ei, etonte ETL ausdrücklich
de  en Eignung für emn akademi  es Lehramt riti  e Gei ter, auch
wenn vorläufig nur negative Ergebni  e eigten,  eien in der Wi  

auch in der theologi chen, eben o unentbehrlich und uin ihrer
Wei e förderlich wie die vorherr chend kontemplativen und po itiv kon 
 truierenden. Es  ei zwar zuzugeben, daß bei der a t ganz freien tel  —
lung der theologi chen Fahultäten die der evangeli chen
nicht hinlänglich e chützt  eien ber  ei  chwierig, daran etwas zu
ändern, ohne wieder die und notwendige reihei der Wi  en

zu beeinträchtigen, und man werde  ich vorläufig Cls auf den
wach enden in  u der gzur Frömmigkei zurück trebenden wahren
Theologie, ells auf den chri tlichen Sinn und kirchlichen Taht, auf das
e  5 und An tandsgefühl der die theologi chen Dozenten an tellen—

10 vang Kirchenzeitung 1837, Sp 637—640
20 remer Kirchenbote 1837, S. 210—217
240 Kirchenfreund 1839, S. 121—124
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den ehörden verla  en mü  i Was nun die Lehrtätigkeit Straußens
etreffe,  o er cheine von Anfang als eimn verfehltes und
abenteuerliches Unternehmen, daß Strauß nicht zul Vertretung der
theologi chen er erufen worden  ei, in denen CETL etwas gelei tet
habe oder wenig tens ei ten ver preche, nämlich der neute tament 
en Exege e und der bibli chen Theologie, ondern daß ihm Dog 
matik und Kirchenge chichte anvertraut worden  eien. erner  ei Zürich
nicht der geeignete Ort für  eine Wirk amkheit. Strauß gehöre vielmehr

eine Univer ität, der ein be onders reiches gei tiges eben
herr che der mögli ver chiedenartige Dozenten neben ihm ehrten
und möglich t alle theologi che Richtungen vertreten  eien.

Im engen Zu ammenhange mit der Stellungnahme Jacůeobis zul
rage des Bekenntni  es  tehen  eine An chauungen über die Union,
die ELr ebenfalls Im Kirchenfreund entwickelte ?2). Da ihm  einer Her
un und  eines Werdeganges jedes konfe  ionelle Bewußt ein
Iim eigentlichen Sinne fehlte, kann nicht wundernehmen, daß er  i
rückhaltlos zur Union channte Er wies darauf hin daß die Union in
Preußen kein Machwerk des Staates  ei, ondern daß  ie  chon inner—
lich vorbereitet gewe en  ei bevor  ie äußerli ins Werb ge etzt wurde.
Mit noch größerem Nachdruck wandte EL  ich die   ü
daß die Union dem religiö en Indifferentismus der Aufklärung ihr
Ent tehen verdanhe. Er lenhte vielmehr die Aufmerk amkeit  einer
e er auf das Hoffen und Sehnen der zahlreichen Edleren und
Be  eren, das  chon ange vor dem Ahre 1817 erkennbar gewe en
 ei und das allmählich, wenn auch anfangs nur als kleine 1 EL

einen die Ma  e dur  rungen habe Da die es nele religiö e
Sehnen im egen atz 3u der vom Rationalismus —  en I
erwach en  ei, habe  ich allerdings ein Chri tentum gebildet, das von
dem 1  e oder reformierten Chri tentum der ater ziemlich ver
chieden gewe en  ei „Wahrlich, gibt lebendiges Chri tentum ohne
regelrechten orthodoxen Zu chnitt!“ rief er Aus, als ELr auf Männer
wie Hamann, ius, Lavater, Herder und palding 3u prechen
kam, in deren gei tige Linie EL  ich  o einfügte.

Als Aufgabe und Ziel der Union betrachtete Jacobi nicht die Ver
 chmelzung der Lehrbegriffe beider Konfe  ionen, ondern nur eine Auf
hebung der kirchlichen Trennung. Die Lehrbegriffe ollten nach  einer

35 „Zur Verteidigung der Union Aphori ti che Bemerkungen“: Kirchen reund 1839,



Meinung nicht angeta tet oder modifizier werden. Lutheranismus und
Calvinismus ollten egen ätze der Ule, aber nicht mehr der
onfe  ion bleiben ?)). + einer Zeit großartiger Erneuerung für die
evangeli che ir  e, einer  chöpferi chen Zeit, wie die der Reforma  —  ·
tion war, werde gelingen, jene Gegen ätze der Ule überwindend,
ein Symbol zu chaffen un dem das Prinzip des Prote tantis 
muus reiner ausgeprägt  ein würde, als im 16. Jahrhundert möglich
war

Zuletzt geht Jacobi auf die Schwierigkeiten und Hinderni  e ein,
die  ich der Unionsbewegung in den Weg ge te hatten. Er gibt  einer
Be orgnis über  4 die  eit 1830 er tarkte römung des konfe  ionellen
Luthertums UsSdru der „wenig Ein icht, wenig lebe, wenig 9ge
 chi  Ich und noch weniger ommer Sinn“ zugrunde iege, „dagegen
e mehr Eigen inn und rotz des natürlichen Men chen“. ber auch
die nhänger der Union  eien nicht ohne u da  ie nicht immer
mit der nötigen Ein icht und Vor icht, nicht wei e und gemäßig
vorgingen und ihre ache nicht immer mit jener zarten Scheu be
trieben, die,  ich irgend Gewi  ens achen handle, nie und
nimmer Qus den Ugen ge etzt werden  ollte. Auch der Wert der Be
kenntnis chriften werde von ihnen vielfach Unter chätzt,  o daß nicht
ohne Grund das Vorurteil die Union ent tanden  ei  ie  age
 ich von dem Bekenntnis der prote tanti chen I los Die es Vor
Urteil gelte durch Wort und Tat 3u widerlegen.

Fa  en Wwir le e Ausführungen Jacobis näher ins Uge,  o i t
vor Cm bemerkenswert, wie hoch in ihnen der Anteil der er
Gebildeten der religiö en Entwi  ung einge chätzt wird. Seine
Meinung War ogar die, daß mn jener für die Erneuerung des Glaubens
in den Krei en der Gebildeten  o bedeutungsvollen Zeit, in der die
Union gei tig vorbereite wurde, „die bis Ahin weniger
eregte Ma  e des prote tanti chen Volkes  ich QAbei vielen rten
mehr empfangend und pa  iv zu timmend verhalten aben mag“2).

23) Als Erwiderung auf Einwände Sachs (Kirchenfreund 1839, S. 167
bis 170) erläutert Jacobi des Näheren  eine Stellungnahme zu der von
den rheini chen Theologen ver o  enen Kon en usunion: O.
Er etonte, daß auch nur der ein, als neben den beiden vorigen
Konfe  ionen eine dritte ent tehen, bedenklich  ei, da 68 die er einer
hinreichen tarken  ymboli chen Unterlage fehlen würde  13

—4d  O. 108



azu  timmt die Beobachtung, daß Jacobi mehr von der kommenden
gläubigen Theologie als von der kommenden gläubigen Gemeinde
re Nach  einer Meinung war eben die Theologie, von der un
er ter Linie die eligiö e Erneuerung ausgehen werde.

Und doch WDar gerade um Minden -Ravensberger Land, das Jacobi
zul zweiten Heimat geworden War und de  en religiös-kirchliches en
Er mit innig ter nteilnahme verfolgte, die Erwechung 3u einer Be
wegung geworden, die weniger die Krei e des gebildeten Bürgertums
als die breite des einfachen Landvolhes ergriffen Auch in
den Spalten des Kirchenfreundes Wwar der Wellen chlag 3u ver püren,
der von ihr ausging. Es er  ich die rage, wie man  ich 3u den
außerkirchlichen Erbauungs tunden der Erwechten 3u tellen habe, ob
 ie 3u illigen oder ob  ie 3u verwerfen  eien. Den An toß 3u die en
Auseinander etzungen gab eimn trauriger Vorgang, der berall die
ar Erregung auslö te. Einer der ange ehen ten und einflußreich te
Ver ammlungsleiter, der Schullehrer 3u Dünne Im Kirch piel ünde,
Wal des Jahres 1836 der Unzucht überführt worden.
10 Be türzung auf  eiten der Frommen, Genugtuung und Schaden
freude bei ihren Gegnern die olge Im Kirchenfreund wur
den die ver chieden ten A  a  ungen aut Auch Jacoobi ergriff das
Wort 25). Er zeigte volles Ver tändnis für das nliegen der Erwechten
und wandte  ich nachdrücklich das Be treben, den Vorfall mn
Dünne 3u deren Ungun ten zu verallgemeinern. Zunäch t wies Er darauf
hin, daß  ich eine lefe chri tliche Erkenntnis durchaus nicht immer mit
einem lauteren andel verbinde. Man Urfe nicht fragen, ob der
Schullehrer den eru 3zUm Seel orger und Beichtvater gehabt
habe,  ondern man mü  e 3  ihm, vorausge etzt, daß Er ein wahrhaftig
Gläubiger gewe en  ei, WS  ich 10 leider als ein Irrtum heraus—
ge te habe, eben o wie anderen erweckten ri ten das Recht
erkennen, ein beichtväterliches und  eel orgerliches Verhältnis mit
anderen Chri ten anzuknüpfen, wie 10 er Chri ten eru  ei,  ich
gegen eitig 3u bauen und 3u fördern und nach dem Apo telwor einander
zu lehren und zu vermahnen. Dem mte und An ehen des gläubigenPfarrers  ei eine Hilfe, wWenn mögli viele Mitglieder  einer

25) er die Einzelheiten eri  e öller Im Kirchenfreund 1837,41f
260 D.



14

Gemeinde in olchem freiwilligen Seel orgeverhältnis zueinander
tänden Die Geltung aber, die  ich zu ver chaffen wu  7  ei eher
ein ungün tiges Zeugnis für die Amtserfahrung des zu tändigen ei t
en Wo eine Gemeinde mit ihrem rediger  chl eraten  ei,  ei
die natürliche olge die, daß beim Erwachen tieferer gei tlicher Be
dürfni   erfahrenere Laien und Privatver ammlungen den angel

Befriedigung durch Predigt und eel orge des arrers er etzen
müßten.

Auch on t nahm der Kirchenfreund 3u den kirchlichen Zeitereigni  en
in gründlicher und umfa ei e ellung. Wir werden eben o
über die V  1  e Lage zUum ei pie in Württemberg oder Anhalt
Uunterri wie etwa über den Symbol treit in Kurhe  en. Den
breite ten Raum in die er Hin icht nahm aber doch das 11  1  e (ben
in We tfalen und Rheinland ein, ihm gegenüber rat auch die Bericht 
er tattung über annover in den Hintergrund, obwohl der Kirchen 
freund in die em ande  einen r prung 0 Jacobi lag
be onders die Sache der Mi  ion Herzen; über ihren ortgang, be
 onders Iim Gebiet des ehemaligen Für tentums Minden, werden wir

unterrichtet?). In einem weiteren Beitrag, der wiederum in die
Jorm eines Briefes gekleidet i t, unterzieht eL die einzelnen Mi  ions 
lätter einer eingehenden Sritik und macht or   äge darüber, wie das
Intere  e der Gebildeten die er Angelegenheit 3u eleben 128) Im
näch ten Ni wird noch davon die ede  ein, uin wie ge chickter
ei e Jacobi ver tand, mit der charfen E* die ihm mit
dem Kirchenfreund in die Hand egeben war, den nelen Auf chwung,
den das  ynodale en We tfalens durch die Kirchenordnung von

1835 erfahren atte, 3u fördern und  einem Standpunkt eltung
ver chaffen, 1, den Kirchenfreund 3u  einem Kampforgan 3u machen.

Mit den bisher erwähnten Veröffentlichungen i t die Beteiligung
Jacobis Kirchenfreund noch keineswegs Bemerkenswert
 ind vor em  eine Aphorismen über  33 den gei tlichen an un denen
Er nicht nur  einen Amtsbrüdern,  ondern auch  ich  elb t einen Spiegel

270 Vgl ahrbu 1934, 61 erner  ind hervorzuheben: „Kirch —
ich Notizen aAaus dem Regierungsbezirk Kirchenfreund 1837,

öller eri  E fortlaufen Im ahrgang 1838 Uber den Kölner
Kirchen treit, der ahrgang 1839 bringt Nr. 12—14 7  Ir  e Nach
richten aus dem Bergi chen“  ů

29 Kirchenfreund 1839,



vorhält und  ich nicht  cheut, auch ittere Wahrheiten auszu prechen 29).
Ein Auf atz über die evangeli che Gemeinde von Köln, in dem Er

glei per önliche Erinnerungen verwerten konnte, bezeugt  einen Qus

geprägten hi tori Sinns0). Zahlreiche Be prechungen er
bewei en  eine große Bele enheit und geben uns darüber,
we erke ihn mei ten an prachen. Sein eigener Lebens und
Entwicklungsgang  owie  eine ausgebreiteten per önlichen Beziehungen
trugen dazu bei, mancher die er Be prechungen, wie zUm ei pie der
jenigen der „Lebensnachrichten über ar  0 eorg Niebuhr“, enn

arakteri ti ches Gepräge aufzudrücken 3).
Auch Qus der Lebensge chichte  einer Großväter konnte EL manchesSRASSRSSSS Neue darbieten Hervorzuheben  ind die wertvollen „Mitteilungen über

0  15 Claudius“s2). Die Veröffentlichung des einzigen Briefes
Schleiermachers Jacobi vo  — März 1818 bot ihm Ge
legenheit, die weltan chaulichen und per önlichen Beziehungen beider
Männer zur Sprache zu bringen und Erinnerungen  einer
Münchener Zeit anzuknüpfen 55).

Und doch War dem Kirchenfreund en Bemühungen und CE
Arbeit zUum rotz nuUr eine Urze Lebensdauer be chieden. er  iedene
m tände ES, die das der mit  o großen Hoffnungen be
gründeten Zeit chrift herbeiführten. Bereits der Vor toß Jacobis
Heng tenberg und  eine Folgen hatten ihm chweren Schaden Ugefügt,

20 Kirchenfreund 1839, 241 ff
309 Kirchenfreund 1837, S. 399—406
3¹ Kirchenfreund 1838, 67ff und 839 Von den Be

 prechungen  eien ferner erwähnt diejenige über die Fliedner-Leipoldt chePredigt ammlung: Ein Herr, ein Glaube Kirchenfreun 1837, S. 210ff.,mit tie  nden homileti chen Betrachtungen,  owie diejenigen über die
obellen des damals in chri tlichen Krie en vielgele enen Hol teinerHIIFS Pfarrers Biernatzki: „Die Hallig und „Der braune Knabe“ Kirchenfreund1837, 34 und 1839, 409 Die Be prechung erner Schrift des
Hanauer Kon i torialrats erhar über: „Die evangeli che Vereinigung“:

** Kirchenfreund 1837, S. 220, gab Jacobi Gelegenheit, auf  eine n i  enüber die Union zurückzukommen.
9— Kirchenfreund 1838, S. 221—223 Da Herb t  ie In  einer Claudiusbiographie benutzte 74—2 und 592 in der Aufl voni t ihr Inhalt weiteren Krei en zugänglich geworden38 Kirchenfreund 18373 S. 373—378 eUe ter Abdruch des BriefesMeisner, Schleiermacher als Men ch Sein erden und irken Fa milien— Und Freundesbriefe, Bd. 2 S. 272— 276



der auch durch noch  o rege Werbung nich ausgeglichen werden konnte
Von 356 Beziehern lieben Im Anfang 1838 nur 308 treu; ihre Zahl
ieg zwar während die es Jahres wieder bis auf 336,  ank aber dann
Anfang 1839 auf etwa 280° Auch die eiträge der Mitarbeiter iefen
immer  pärlicher ein, denn der erleger Rackhor t War kontraktmäßig
er t bei einem Ab atz bon minde tens 400 Exemplaren 3u größeren
Aufwendungen, be onders zur Zahlung von Honoraren, verpflichtet.
Während  o die a is, auf der das Da ein des Kirchenfreundes be
ru  Ei leiner wurde, War mit der von Rheinwald herausgegebenen
Berliner Allgemeinen Kirchenzeitung dem jungen Unternehmen em

Tlicher Nebenbuhler erwach en. 0  or berlor immer mehr
das Intere  e; nur der kaufmänni che Ge ichtspunkt War ihm vertraut,
und für den Idealismus der Herausgeber fehlte ihm das iefere Ver
andnis Zuletzt  cheiterte der Ver uch, einen neuen erleger 3u 9e
winnen. elhagen und Kla ing in Bielefeld und Hahn m Hannover
ehnten ab, auch Perthes wollte das Ri iko nicht übernehmenss5).
Schweren Herzens mußten  ich die Herausgeber endlich dazu ent
 chließen, ihr rgan mit dem Ablauf des Jahres 1839 eingehen 3u
  en

Die geplante Biographie riedri Heinrich Jacobis
Das des Kirchenfreundes Wwar für ernhar Jac obi eimn

chwerer , da die Herausgabe die er Zeit chrift als eine
dringende Notwendigheit empfunden Der  chmerzliche Ab chied
wurde ihm indes dadurch erleichtert, daß  ich ihm inzwi chen enn
Ziel ezeigt atte, für das ETL nunmehr in  einen Muße tunden ätig
 ein konnte Am 10. Juli 1838 Wwar Helene Jacobi, die Halb chwe ter
riedri Heinrich Jacobis, ge torben und ihn zUum Erben des
Nachla  es  eines Großvaters einge etzt, der  ich in ihren Händen be
fand Ferner hatte  ie ihm 3  ihre ange aAhre hindurch geführten Tage
er ermacht, die wertvolle Ergänzungen 3u jenen Papieren oten

werli ware em anderer  o würdig und geeignet gewe en, die
gei tige interla  en chaft riedri Heinrich Jacobis In der rechten
ei e 3u verwalten und 3u nutzen, wie eben derjenige Enhel, der wohl

mei ten darum bemüht gewe en war, auch wirklich 3u be itzen, wos

34 und Br 5. 4. 39
35) 13 38, 13 10 38, 18 39 und 39



eLr gei tigen Gütern von  einen nen ererbt 0 chon früh
War le e Ge innung in ihm geweckt worden. „Das eines großen
Mannes i t ein großes Gut mit einer großen Verpflichtung. wei
 olcher Namen länzen in Deiner Stammtafel, mein lieber ernhard.
orge, daß Du Deine Verpflichtung  e t le e Mahnung, die ihm
ein Freund  einer Familie ins ammbu ge chrieben 0  e  7 be
gleitete ihn ets auf  einem Lebenswege. Ur  eine Ehe mit Cornelia
Nicolovius die enge Freund chaft der ter in ihren Hindern die
höch t Vollendung gefunden, die auf Erden enhbar i t Der große
Schmerz darüber, daß die er und  o bald durch den Tod gelö t wurde
und daß ihm Nachkommen chaft ver agt le ittert nach in der
Widmung der Predigten über den Jakobusbrief an  einen wieger 
vater Nicolovius, die das Datum des Mai 1835 râügt, des ages, an
dem zwei Ahre Cornelia mit ihrem un abgerufen worden
WDar In ihr ißt „Als Dein eliger Schwiegervater, Johann eorg
o  er, Dir  ein 0  ma zueignete, orderte er Dich auf wie Du
einer von denen  ein werde t, we die näch te Generation   er
machen würden, als die amalige,  o den Nachkommen die und
reinen Men chen des damaligen vor en Deinen er ten
Freund, Hamann, zu nennen, Qami die be  eren Nachkommen ihre
ter nicht ganz verachtetens)). Gönne nun, nach mehr als
40 Jahren, Deinem Schwieger ohne, Dir öffentlich afur 3u danken
(und mir i t, als  präche ich die en an in der Cele nich weniger,
denen das lüch ward, Dir nahe zu reten), daß Du   er en
Auftrag ihm erfüllt ha t Vielleicht daß auch le e Predigten mit  o
vielem anderen, 605 etzt ans Licht ru 3u den Zeichen einer wenig—
ens beginnenden be  eren Zeit ezählt werden dürfen, des ages des
Herrn, den jene be ten und rein ten Qus dem früheren  chlechte mehr
oder weniger deutlich Im Gei te chauten und  ich des elben reuten
Habe Du an daß Du durch die lebe und ewunderung un erer
äter, die Du in mir enährt und gepflegt, mich vor dem undank
baren Verkennen de  en, was wir ihnen chuldig  ind, bewahrt und
mich 3u der Mäßigung und Be onnenheit gebilde ha t die ihnen mehr
eigen war, als  ie den mei ten nter den heutigen i t Möchten wir,

300 Eintrag Niethammers bo  — 30 816 Nach Fr. Jacobis Jugend

66
37) Vgl Nicolovius, Denl chrift auf Nicolovius 1841

Jahrbuch des kirchenge chichtlichen ereins.



die jetzt ebenden, in dem vielen, worüber wir  etzt  ind,  o treu
funden werden, wie  ie über dem wenigen gewe en  ind,‚ das man ihnen
ela  en hatte!

Mein Vater! Es i t nicht Gottes ille, daß auf andere ei e
etwas erhalten würde von der Verbindung, 3u welcher die Namen

und  eines Freundes Jacobi ange nach dem Hin cheiden
beider Männer uin ihren Enheln elangt aren ehe denn uin die em
Büchlein, von dem ich wün che, daß ihrer und Deiner nicht Uunwert
 ei, mein Name mit dem Deinigen auf den Teil der achwe für
den vielleicht erhalten leibt; und  ei ein Denhbmal der lebe,
die Unter uns und den Un ern  o ange Zeit be tanden, und ein Pfer

dem ndenken un erer Verhlärten dargebracht!“
Wir beginnen etwas 3u ahnen von der inneren Haltung, mit der

ernhar Jacobi  eine (ue Aufgabe heranging. Er betrachtete  eine
Ahnentafel glei  am von innen her, von der gei tigen Erbma  e Qus,
die ihm überkommen War 77 bin nun mit einem ale einer der
rei  en Erben gei tiger in Deut chland geworden. Mache mich
ott nur 3u einem recht reuen Uter und be onnenen, ha
Haushalter über ie elben  —0  chrieb den ater, als Cr ih die
Ankunft des Schreibpultes mit  einem reichen Inhalt meldete (Br

In die en orten kommt deutlich zum Ausdruck, wie ief
Er die Verpflichtung mpfand, die ihm nunmehr auferlegt Dar. Zu

EL daran, in der Form einer Veröffentlichung, die  ich
an die bereits früher gedruckten er und Briefe riedri Heinrich
Jacobis an chließen ollte, den größväterlichen Nachlaß weiteren Krei en
zugänglich 3u machen 13 10 38) Allmählich aAber nahm der Plan,
das Vorhandene 3u einem Lebensbild des Großvaters 3u verarbeiten,
e tere Ge talt Am 7. Dezember 1839 Er  i hierüber in
einem Lie Perthes folgendermaßen aus „Je mehr ich den ereits
vor Uugen liegenden über ehe, e lebhafter wird in mir der
Wun ch und Gedanke, das Vorhandene,  o weit möglich i t 3u
einer voll tändigen Biographie zu verarbeiten, die noch und immer
fehlen oder doch nur mangelhaft er cheinen wird, ich mich nicht
daran mache Niemand kann in Zukunft mehr  o über das QOteriad ver

fügen wie denn die von ante Lene hinterla  enen Brief chätze und
Papiere mü  en in den Händen der Familie leiben, und WDer für
Hinder und Enhel ein? Auch drängt die Zeit, und 8 darf um des
großen Namens willen nicht mehr allzu ange werden. an



Lenens Tagebücher aber darf ich in Niemandes an geben,  ie
 ollen nach meinem ode vernichtet werden. Und  ie  ind für die Bio
graphie un chätzbar. le e Betrachtungen fangen 0 die Scheu 3u
überwinden, mit der ich Im Bewußt ein meiner Unfähigkeit anfäng
lich vor dem edanken eine Biographie zurückbebte. will lei ten,
wWS vermag.“

Sollte die geplante Biographie wirklich vo  ändig werden,  o
konnte  ich Jacobi nicht auf das aterid be chränken, das durch die
 cha in  einen e r gelangt war Er  chrieb nach en Seiten,
Um,  oweit dies möglich war,  ämtliche Briefe und Nachrichten 3u
ammeln, die noch 3u erhalten Perthes nahm Anteil an

die en Vorarbeiten. Er be chränkte  ich nicht darauf,  einem Neffen
C8 3u enden, WwS CT  elb t ondern War darüber hinaus be
müht, mit  einer weit ausgedehnten per önlichen Beziehungen und
ge chäftlichen Verbindungen (ue Wege 3u bahnen und neulse Pforten
3u öffnen So konnte denn Jacobi Im Qufe der Zeit ungefähr 2500
Briefe zu ammenbringen, von denen etwa der dritte eil ereits ge
ru WMar PB. . 420 Auf le e ei e War ihm möglich,  ich
einen Umfa  enden er 3u ver chaffen; nur über die Spärlichkeit
des Quellenmaterials us der früheren Zeit, be onders aus den 1760er
und 1770er Jahren, vernehmen wir immer wieder Klagen.

Mit  einer Biographie wollte er einen Beitrag V iteraturge chichte
des ausgehenden und des beginnenden 19 Jahrhunderts bieten

Es lag ihm deshalb daran, ein mögli voll tändiges
ild der literari chen, kulturellen und gei tigen Zu tände die er Zeit 3u
gewinnen. Someit irgend ging, CT hier völlig heimi ch 3u
werden. L  am mit Augen las zUm Bei piel Goethes
„Dichtung und Wahrheit“. Er War an  V für ede Dar tellung und
ede gedruchte Brief ammlung, auf die ihn Perthes aufmerk am ma
Während eines Urlaubs, der ihn Iim Ohtober 1840 den ern ührte,
brachte Er einige Tage als Ga t  eines Onhels George un Pempelfort
3u und enutzte  odann in Bonn mehrere Vormittage dazu,in der ortigen Univer itätsbibliothek die  ämtlichen zahlreichen an
des Wieland chen erkur und des Deut chen U eums 3u durchmu tern 41)

Von Anfang Jacobi verhältnismäßig wenige Unden  einerLieblingsbe chäftigung widmen können. Nachdem ELr Prä es geworden
war, nahmen  eine beruflichen en einen derartigen Umfang 0



daß er  ie  o gut wie voll tändig ruhen   en und auf pätere Zeiten
ver chieben mu (Br. 18. 6. 42). Sein früher Tod verhinderte dann
endgültig die Vollendung der geplanten Biographie und hinterließ  o
eine Lücke, die eute noch nicht ge chlo  en i t 38).

Daß Jac öobi  ich  o liebevoll in eine Zeit ver enkte, die unwiderruf—
lichn wWar, le nicht ohne Einfluß auf  eine innere Ein
 tellung 3u der Gegenwart, In der 3u wirken ETL berufen war Seinem
ater mu Er bekennen, wie oft ihm das Horazi che „Iaudator tem- 
POris acti“ in den Sinn kam und wie  ehr  eine immer vor

handene Neigung,  ich von der Welt zurückzuziehen und ern Ein iedler—
en 3u führen,  eit dem ingehen des Kirchenfreundes nfolge des
gei tigen Umgangs mit dem Großvater und   en Zeitgeno  en (ue

Nahrung erhalten 0 (Br. 12. 6. 40). Er empfand le e Neigung
als  tarke und ockende er  uchung, der Er nicht nachgeben durfte.
Wenn Er ihr nicht erlag,  o wurde ihm die er Sieg über  ich  elb t
dadurch erleichtert, daß gerade die Gegenwart, der eLr zu entfliehen
trachtete,  einen Dien t in immer  tärkerem Maße bean pruchte. Die
Aufgabe, der Ge taltung der + auf einem verantwortungsvollen
Po ten mitzuarbeiten und auf le e ei e dem Tage des Herrn, den
im Glauben  chaute, den Weg bereiten 3u helfen drängte das Ziel,
eine vergangene Welt des Gei tes mit den Kräften kriti cher Jor
ung und intuitiver Einfühlung für die Nachkommen fe tzuhalten
oder gar wieder lebendig 3u machen, m den Hintergrund.

irken In Hreis  2  — und Provinzial ynode.
a) Vor der Wahl zUum Prä es

Den neuen Ufgaben, die der evangeli chen 11 We tfalens durch
die Kirchenordnung bO  — März 1835 ge te an ernhar
Jacoöbi keineswegs völlig Uunvorbereitet gegenüber. Bereits während
 eines Aufenthalts in öln 0 er Gelegenheit gehabt, das I1  1  e
en der Rheinlande kennen zu lernen und Wwar 3zu einem überzeugten

38 Der Nachlaß i t  päter nich als Uunteilbare Einheit bei der Familie
geblieben, vie ernhar Jacobi In  einem Te tament verfügt hat
er  eine 1  ale vgl beppri Aus Ir Jacobis Nachlaß,

Bod S. 9ff Wie mir Herr Amtsgeri  Srat Jacobi In Saar
brüchen mitteilte, i t die Zer plitterung inzwi chen weiter fortge chritten,
 o daß  ich nur noch ein leiner Re t Im Familienbe itz efindet.
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nhänger der Synodalverfa  ung geworden. An dem amp der rhei 
ni chen 11 die Berliner Agende hatte CT inner ten Anteil
genommens) und  ich Mai 1827 in einem reiben den
Kon i torialrat Krafft mit voller Schärfe die anonyme, vo  —

önig  el verfaßte Schrift „Luther in Beziehung auf die preußi 
Kirchenagende“ ausge prochen ). Als 1829 der Ab chied von  einem
bisherigen irkungskrei e für ihn in greifbare Nähe gerückt war,
erwähnte Jacobi in einem Briefe  eine Eltern, wie  ehr ihm die
Trennung auch dadurch er chwert werde, daß ELr der kirchlichen Ver
a  ung der Rheinlande von Herzen Ugetan  ei (Br 21 29) Selb t
in der Unruhe, die mit der ÜUber iedlung nach Petershagen verbunden
war, nahm EL  ich Tage vor der Abrei e, unt 1830, noch

— die Zeit, der ent cheidenden Sitzung beizuwohnen, in der die erneuerte,
mit einem provinziellen Nachtrag ver ehene Agende von der Pro
vinzial ynode von Uli ebe und Berg angenommen wurde (Br

30)
Als nun das  ynodale en in den we tlichen Provinzen reußens
0a  re  päter einen Auf chwung nahm, egrüßte Jacobi die e

bedeutungsvolle Wendung mit den größten Hoffnungen. Im Kirchen —— nnreee freund  childerte er, mit welcher Freude und mit welchen Erwartungen
die Kirchenordnung Im Minden-Ravensberger an aufgenommen
wurde, das bisher ets Unter der Kon i torialverfa  ung ge tanden
hatte ). Er  elb t ma in  einen Predigten von O tern 1835 ab
bis in den Sommer hinein  eine Gemeinde fortlaufen mit dem Inhalt
und dem ei der neuen Kirchenordnung bekannt 42). Leider  ind uns5
die onzepte die er Predigten nicht aufbewahrt. Wir können aber
ahnen, von welch eindringlicher, auf den orten der Schrift beruhender
Überzeugungskraft  ien. wenn wir Auns der Predigt
wenden, die Jacobi 3u Beginn der er ten Ver ammlung der Hreis—
 ynode inden 21 Juli 1835 le

39 Vgl zUum ei pie den rie 0  1as Perthes b0  — 1824,in dem Jacobi den Hlu der In Bonn ver ammelten MühlheimerKreis ynode die Einführung der iturgie erwähnt und auch das
Eingreifen Schleiermachers in die en amp rühmend hervorhebt4 0) Konzept Im Be itz des Herrn Amtsgerichtsrats Jacobi

4¹) Kirchenfreund 1836, —8.217—234
— Vgl O., 220
43) une kUrz

bis 227
Inhaltsangabe der Predigt findet  ich a. d. O. 224



Im An chluß 1. Kor. 3, 1113, be chreibt Er die Arbeit der
Synode ver ammelten rediger und en als eine Arbeit der Bau
(Ute und wei mit Nachdruck darauf hin, das das Fundament des
Udes, das aufgerichte werden olle, allein Chri tus  ein könne.
erla  e die 11 die en run und gewinne en anderes en Raum,
 o ver chwinde die Kraft Gottes und 8 un Trümmer. Wenn
man Uch noch  o Großes von der Kirchenordnung rhoffe, niemals
Urfe man erwarten, daß von ihr aus ein neues en des Glaubens
und der le  einen Anfang nehmen würde Allein In der Predigt
von Chri to und in dem Glauben, der dMus  olcher Predigt komme,
iege die rd Gottes, elig 3u machen, Der große Vorzug
der Kirchenordnung be tehe darin, daß  i ni Neues, ni
lich Willkürliches bringen, ondern 3u der alte ten Form chri tlichen
Gemeinlebens, zur chri tlichen Ordnung, und u der apo toli—
chen Zeit zurückführen wo Nur dann  ei möglich, mit der neuen

Kirchenordnung ein dauerhaftes Gebäude 3u errichten, enn man mit
ihr Gottes illen 3u o  ringen trachte, wie Er geoffenbar  ei in
Chri to Je u

Das Vertrauen  einer Amtsbrüder 0 Jacobi zUum Synodal  —  ·
prediger berufen, EL wurde zum Synodala  e  or ewählt, und auf der
er ten wů  i che Provinzial ynode, die vo  — 17 bis zUum 27. O
C 1835 Iin be ver ammelt wWar, vertrat Er die Kreis ynode Min
den als deputierter Gei tlicher. Auch hier an eLr bald in der vorder—
 ten ei Rege beteiligte Er  ich der Cb  und arbeitete eifrig
un den Kommi  ionen mit, mn die er gewählt wurde er chiedene An

die EL gab, fanden die Zu timmung der Synode So wurde
auf  einen or  4N eine Kommi  ion 3zur Prüfung der QUIi der Provinz
We tfalen verbreiteten Katechismen gebildet, deren itglie EL 3u
gleich gewählt wurde 5). Auch der nitwur 3u einem Regulativ für
die Verwaltung des Kollektenfonds Ur Unter tützung dürftiger Evan  25
geli  er Gemeinden  tammt von ihm 45). Eines wie großen An ehens
EL  i erfreute, geht zuletzt daraus hervor, daß Er auch mn die Průu  2
fungskommi  ion für die Kandidaten als Stellvertreter des  ynodalen
Mitgliedes gewählt wurde 4.

——0 Verhandlungen der er ten we tfäli chen Provinzial ynode 1835, 60
Vgl dazu den Bericht über den Verlauf der Synode In dem Briefe
die Eltern bo  — November 1835

46) Verhandlungen S. 01 118—120
— Verhandlungen 60



nter den Fragen, die den Synodalen von Minden Ravensberg
be onders Herzen agen, nahm die nelle Einteilung der Hreis  2  2
hnoden des Regierungsbezirks inden eine hervorragende Stelle ein
Der allzu große Umfang der Kreis ynoden Bielefeld und inden war

läng t als ein chweres emmnis einer gedeihlichen kirchlichen
Arbeit und als eine auf die Dauer untragbare Bela tung für die
Superintendenten empfunden worden. Bereits Romberg den Vor
00 gemacht, die Diöze e inden 3u teilen und einen ausführlichen
Plan entworfen“). In ihrer er ten Tagung gri nun die Kreis—
 ynode inden die en edanken wieder auf und tellte den Antrag,—— daß Stelle des bisherigen Kirchenkrei es Minden eren zwei 9e
bildet werden ollten Jacobi übernahm die Aufgabe, ein ausführliches
Autd  en 3u die em Antrag auszuarbeiten und der Provinzial ynode
vorzulegen“s). In die em Auta  en wies EL zunã auf die große Ge
fahr hin, die dadurch ent tehe, daß die Superintendenten ur die
Verwaltung ihrer 3u großen prengel über Gebühr in An pruch 9e
nommen würden. Die en Folgen würden noch vermehrt durch die
neue von der bisherigen we entlich ver  iedene Stellung, welche nach
der Kirchenordnung die Superintendenten für die Zukunft 9ge
winnen ollten. „Soll mit einem ort:, dann, „der Uper
intendent der gei tliche Uf eher, glei  am das Auge  einer Diöze e,
die cele er kirchlichen Verhandlungen In er elben  ein,  o i t das
in einer Diöze e von  o großem Umfang, wie die vier Diöze en des
Regierungsbezirks inden aben, eine olche von Arbeit, daß
ihm für den Dien t  einer eigenen Gemeinde und für  eine ort
ildung ur eigene Studien viel 3u wenig 1 und Zeit übrig
bleibt Und doch darf Er das eigene Studium nicht verab äumen,

ECECCS
er vor  ich  elb t mit Ehren be tehen und die Kandidaten  eines Krei es
auf eine wirk ame el e beauf ichtigen und in den etwaigen rediger—
köonferenzen Cl  einen Amtsbrüdern An ehen und Geltung behaupten
ill Noch weniger darf ELr  eine eigene Gemeinde über dem Dien t,
welchen EL der ge amten Diöze e lei tet‚ vernachlä  igen, denn le e
i t ihm doch zuer t und umei t anvertraut, und  ie hat  ein heilig tes
Gelübde empfangen.“

— Vgl die en betr Per onalia der Superintendenten Uund Ver
waltung der Superintendenturge chäfte 818—1 (Generalahten*
Im Kon i torialarchiv.

8) Provinzialkirchenarchiv In Bad DOeynhau en, Akten, bt. 2 A3



Ferner ma eL darauf aufmerk am, wie  ehr der Regierungs 
bezirb Minden, was  eine Vertretung auf der Provinzial ynode 0e
reffe, benachteiligt  ei gegenüber der Graf chaft Mark Die Di
öze en der Marh mit 200000 Seelen und 150 Gemeinden
hätten 27 Deputierte in die Provinzial ynode ent andt, während aus
dem Regierungsbezirk inden mit  einen Kreis ynoden bei 230000
Seelen in 86 Gemeinden nur deren 12 ent tammten.

Per önliche Wün che einzelner rediger müßten den allgemeinen
Rück ichten zUm Ppfer gebracht werden, vor em das begreifliche
Streben, mit Amtsbrüdern Iim gleichen erbande wie bisher zu ammen 
zubleiben; die Erfahrung dürfte aber lehren, daß das nelle eben  i
kräftiger und viel eitiger m kleineren Diöze en bilden werde.

Die Provinzial ynode timmte auf run die es Gutachtens dem
von Jacobi formulierten Antrage der Kreis ynode inden zu und

auf  einen or  ag eine aus  ämtlichen Deputierten der m
rage kommenden Kreis ynoden be tehende Kommi  ion ein, die über
le e Angelegenheit eraten und ihren Be chluß den Kreis ynoden
Im folgenden Ahre zur Stellungnahme vorlegen  ollte ).

Auch nachdem die Tagung un oe eendet war, ru die Arbeit
Jacobis Iim Dien te der we tfäli chen Provinzialkirche keineswegs.
war konnte Er nicht m einer etwa dem eutigen Provinzialkirchenrat
ent prechenden Kö  L  a ätig  ein, die als  tändiger Aus chuß außer 
halb der eigentlichen Ver ammlungen der Provinzial ynode deren

wahrgenommen ätte, da le e Lüche der Kirchenordnung er t
 päter ge chlo  en wurde; durch  eine Mitarbeit Kirchenfreund bot
 ich ihm aber Gelegenheit, mit der er  eine Auffa  ung 3u ver
treten und auf weitere Krei e zu wirken.

Den ereits erwähnten Auf ätzen über die Einführung der Kirchen—
ordnung und ihre Ufnahme Iim Regierungsbezirk inden folgte in
den Jahrgängen 1837 und 1838 ein ausführlicher eri über den

49) Am Augu t 1836 fand elne Sitzung die er Kommi  ion in Herford
0 In der ein Entwurf vorgelegt und den weiteren Beratungen
gelegt wurde Von geringfügigen Anderungen abge ehen, erteilte die Pro
vinzial ynode 1838 die em Entwurf ihre Zu timmung (Verhandlungen
S. 21) Auch die Regierung gab ihre enehmigung Der Umfang der
 ieben neuen Kreis ynoden, wie Er damals fe tge etzt wurde, i t bis eu
nicht verändert worden



Verlauf der er ten Provinzial ynode5)). In ge chickter ei e ver tan
Jacobi,  einen Le ern ein 1  S und über ichtliches ild

e  en, aS gelei tet worden war, 3u zeichnen. Er erzielte le e Wirkung
haupt ächli dadurch, daß Er  ich nicht  treng die eihenfolge der
Verhandlungen le  ondern bemüht war, das Zu ammengehörige auf
gewi  e Hauptge ichtspunkte zurückzuführen und die Bedeutung der
einzelnen Angelegenheiten, die beraten wurden, für das I  e en
Kklar herauszuarbeiten.

Als ein be onders erfreuliches Zeichen für die Einmütigheit, mit
der die Verhandlungen geführt wurden, hebt Jacůebi hervor, daß die
er Provinzial ynode en Erörterungen über Fragen des QAubens
und der ehre Qus dem Wege ging und auch auf die Be prechung des
wichtigen 49 der Kirchenordnung, in dem davon die ede i t, daß
die Provinzial ynode über  2. die Erhaltung der einhei der Cvban
geli  en e  re in Kirchen und Schulen wachen habe, bewußt ver

zichtete ½). Wäre die Provinzial ynode auch nur einen ona  päter
zu ammengetreten,  o 0  ich ein olches Verhalten nicht mehr recht
ertigen a  en In den letzten 0  en des Jahres 1835 War die
Stellungnahme zUum kirchlichen Behenntnis wieder in den Vordergrun
des Intere  es Die orgänge, die  ich Im Zu ammenhang
nit der Pfarrwahl in Schwelm ab pielten, hatten weit über die Gren —
gen We tfalens hinaus im ganzen evangeli chen Deu  and die größte
Aufmerk amkheit und die e  e Anteilnahme hervorgerufen 5).
Eine eringe ehrhei der Stimmen Wwar auf den Pfarrer Eduard
Hülsmann in 0 gefallen Da die er kUrz eine „Prediger—
bibel“ für prakti che Theologen 0 er cheinen a  en, die voll und
ganz auf dem Boden des Rationalismus an le le e Wahl von2
vornherein auf heftigen Wider pruch bei einem großen eil der Ge
meinde. Einige Presbyter und Reprä entanten ri  eten ogar eine
Immediatvor tellung den önig mit der itte, der Wahl die Be

50) „Uber die Verhandlungen der er ten we tfäli chen Provinzial CWCCNNNNNNCCNN7Cs.-
21, 33, 46,
 ynode“, Kirchenfreund 1837, Nr. 1, 2, 5, 6, 13 und 1838, Nr 0 8, 20,

51¹ Kirchenfreund 1837, S. 3
52) Über den welmer Wahl treit Unterrichte öller Im Kirchen  2freund 1837, Nr. 3 4, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 18, 19, 22, 23 und 41; fernerin  einen Ausführungen über „die Dortmunder Erklärung“, ONr 73— 76



 tätigung 3zu ver agen. Die Ent cheidung iel gegen ülsmann;  eine
Wahl in Schwelm wurde ni be tätigt.

Eine überaus große Anzahl von ro chüren,  owohl für als auch
Hülsmann, War die olge die er Auseinander etzungen.

Hülsmann  elb t War die em Streite bald ntrücht Er 0 einen
Ruf nach Lennep angenommen, und in einem Kolloquium, das auf
Veranla  ung der vorge etzten Behörde zwi chen ihm und Profe  or

Qus Bonn Ull 1837  tattfand, 0  ich die völlige
Überein timmung  einer Auffa  ung mit re und Behenntnis der
1 erwie en55). ber die egen ätze, die nun einmal mit CI
Wucht aufeinander gepr 7 onnten trotz die er endung nicht
 o bald 3u einem Usglei kommen.

nter den Schriften, die  ich für Hülsmann und  eine Predigerbibel
erklärten, übte die „Erklärung der 17 Pfarrer der Kreis ynode ort
mund “s) wohl die größte Wirkung aus Es kam ogar ahin, daß
nicht mehr ülsmann,  ondern die e Erklärung Im Mittelpunkt des
Kampfes and, der Schärfe immer noch zunahm

Was nun den Inhalt der Dortmunder Erklärung etri  7  o geht
 ie von der Voraus etzung Aus, daß bei einer allzu  trengen und ein 
eitigen etonung der  ymboli chen Bücher die (Uer errungene
QAubens und Gewi  ensfreiheit uin Gefahr  e Die  ymboli chen
er dürften der eiligen Schrift nicht gleichge tellt werden, die
allein Glaubensnorm und grundlegen für Predigt und Religions 
unterricht  ei Zu der rage, ob die Predigerbibel unbibli  e Grund
 ätze darlege oder nicht, bemerkten die Unterzeichner der Erklärung,
daß  ie zwar nicht mit jeder  icht überein timmten, die in der
Predigerbibel geäußer werde, daß aber ihrer Meinung nach jedem
rediger frei tehen mü  e, die Re ultate  einer wi  en chaftlichen Jor
chungen  einen mtsgeno  en zul Prüfung und Beurteilung vor

Ulegen. In die er Hin icht  eien die Reformatoren ein Vorbild, die

—9 Abdruch des Protokolls bei eh  ag, Carl Immanuel
197—-199; vgl dazu Kirchenfreund 1837, 239 Daß Hülsmann

tat ächlich b0o Rationalismus abgerů war, zeilg  ich in einem Auf
 atz über die 77  ngriffe der modernen Wi  en auf das ormale Prinzip
der prote tanti chen Kirche“: Monats chrift für die evangeli che I der
Rheinprovinz und We tfalens 1843 , 193— 205, der be onders  charf

Strauß gerichte i t
5 ) Druch bei Krüger In ortmun 1836
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in Wort und Schrift gegen einge chlichene Mißbräuche aufgetreten
 eien. Zuletzt vandten  ie  ich das Still chweigen der Provinzial 
 ynode in die er Angelegenheit. en über  3 die einhei der éevan

geli  en re edeute zwar zunäch t Bekämpfung der Trlehre und
Entfernung der Irrlehrer, aber 3u die em en gehöre auch eben o
gewiß, daß derjenige uIn Schutz genommen werden mü  der mit
Unrecht einer Abweichung von den Grundbegriffen der eligion und
eines Vergehens Kirchenordnung und Agende be chuldigt werde
ülsmann ekenne  ich 3u den Grundwahrheiten und verdiene al o
gewi den Schutz der Synode Die Synode Urfe nicht Afen, weder
den der Mattigkei und räghei noch den der Sicherheit, und
mü  e ihr Wächteramt in vollem Vertrauen auf ott und Unbekümmert
Aum das Re ulta und  eine Folgen auf  ich nehmen.

egen die Dortmunder raten echs Superintendenten We tfalens,
miter ihnen önig QAus itten und men aus engerich, mit einem
Utachten auf den Plan 55). Die Darlegungen der Erklärung wurden
in ihm gründli widerlegt, mit be onderem Nachdruck wurde auf die
unzulä  ige Vermi chung von Lehrnorm und Glaubensnorm hin
gewie en. Es mit dem W  Ag, daß die Provinzial ynode
während ihrer näch ten Tagung die Predigerbibel vor ihr Jorum
ziehen, enne ern te Mißbilligung der un ihr entwichkelten meoban

geli  en Lehren aus prechen und über ittel beraten möge, wie ähn 
en Ärgerni  en für die Zukunft vorzubeugen  ei ber auch die
Pfarrer der Kreis ynode Dortmund müßten zur Rechtfertigung ihres
Verhaltens aufgefordert und ihr Angriff die Geltung der  ym
boli chen er ern tli mißbilligt werden.

Der Prä es Nonne, der als Pfarrer der Gemeinde Schwelm auch
per önlich durch le e Vorgänge ar betroffen wurde, War der
 chwierigen Lage nicht gewa  en Während Freunde und Gegner
Hülsmanns  einer öffentlichen Erklärung entgen ahen, Ute eLr vor
einer klaren Stellungnahme zurü Die e Zurückhaltung War zUm
eil ur die in ihren Einzelheiten noch völlig ungeklärte ver

Ur acht, die der Provinzial ynode während der Zeit zwi chen ihren
agungen auferlegt war, noch mehr aber ent pra  ie der Ver—
anlagung und dem Charahter Nonnes, der eben keine Führerper ön—
lichkeit War. Uch on ge chah wenig, das An ehen der Synode

55) Abdruch In der vang Kirchenzeitung 1837, 305—328



3u mehren und ihre E 3u wahren. Bereits in  einem Bericht über
die Verhandlungen der Provinzial ynode Im Kirchenfreund 0
Jacobi eine Anklage die Untätigkei des Prä es erhoben,
der ni unternommen atte, die Arbeit der ver chiedenen von
der Synode erwählten Kommi  ionen in Gang zu bringen und
beleben 55). ald darauf 0 Jacobi 3u einem wuchtigen lebe
aus). RNoch chärfer wandte EL  ich Nonne, der die Uper
intendenten mit dem Plan herangetreten war, die weite Tagung der
Provinzial ynode ein Jahr zu ver chieben. Sein angel Reg  ·  —
amkeit r chien ihm  o bedenklicher, als ihn die Art, wie die Be
hörden mit dem von der Provinzial ynode ausgearbeiteten ntwur
der Verwaltungsordnung umge prungen indem  ie ihn nicht
Ctu als Ganzes angenommen oder abgelehnt, ondern „wie ein
Schülerexerzitium durchkorrigiert“ und in die er ver tümmelten Jorm
veröffentlicht hatten, ohne vorher ück prache mit der Synode oder
ihrem Prä es genommen 3u Aben, mit ern ter orge erfüllte. Auch
die In truktion für den General uperintendenten vo  — 31 Mai 1836

ELr einer charfen Kritik, die  ich hau  0  1 auf die nhlare
Fa  ung der Be timmungen über das Verhältnis des General uper—
intendenten zul Provinzial ynode er treckte. irgends jedo ließ eT

 ich trotz  einer Miß timmung dazu verleiten, über den Rahmen der
Kirchenordnung hinauszugehen, die EL als Grundlage des kirchlichen
Lebens un ihrem vollen Umfang anerkannte; gegenüber dem Wun 
einiger rheini cher Kreis ynoden, das Amt des General uperintendenten
voll tändig 3u be eitigen, 309 er ausdrücklich einen Trennungs trich.
Man mer den Ausführungen Jacobis 7 daß eL ange ichts der
Unent chlo  enheit Nonnes noch Schlimmeres befürchtete und chweren
Herzens der Tagung der Synode entgegen ah, die nun doch, entgegen
dem Wun che des Prä es, rechtzeitig einberufen worden War Trotzdem
ließ Er den Mut nicht  inken und gab die nicht auf, daß
die Regierung wahr und redlich mit der Kirchenordnung emeint habe
und noch meine.

Anders als drei re pielte 1838 in den Verhandlungen
der weiten we tfäli che Provinzial ynode die Behenntnisfrage eine
hervorragende Zwi chen den Vertretern der ver chiedenen Auf

56) Kirchenfreund 1838, S. 30
57) Vertraute Briefe III Kirchenfreund 1838, S. 275— 278, azu das

in der Formulierung we entlich Konzept



diefa  ungen 0 pannung erartig 3 daß mit
 chwierigen Auseinander etzungen 3u rechnen war Jacobi mit
er Ent chiedenheit die Dortmunder Erklärung Partei er

griffen. Ein Antrag, den EL einreichte, befaßte  ich eingehend mit ihr
und orderte die Provinzial ynode auf, den Unterzeichnern die er Er
ärung die Veröffentlichung ihrer fal chen und unwahren Behaup  —

verwei en und ihnen ihre Mißbilligung erkennen zu
geben 58).

In be tanden  ich C ruppen in annähernd gleicher Stärke
einander gegenüber. Gleichwohl gelang E eine Einigungsformel zu
finden, der alle Mitglieder der Provinzial ynode zu timmten. iel
ei i t die es Ergebnis dem diplomati chen Ge chich des General
 uperintendenten Roß zu anken, der als königlicher Kommi  ar den
Verhandlungen beiwohnte5). Bei den Beratungen über die rage, wie
das Wächteramt der Provinzial ynode Im einzelnen auszuüben  ei,
wurden die Gegen ätze 3wW wieder ichtbar, hatten aber erhebli
Schärfe verloren Ein Be chluß, der be agte, daß der evangeli che —— —
Gei tliche auch hin ichtlich  einer  chrift telleri chen CT. die e  re
der 1 gebunden  ei, und daß Er den aupt  · und Grundlehren der
I  E,  oweit  ie C15 den we entlichen, unter cheidenden Charahter
des Chri tentums überhaupt, ells den der evangeli chen 11 ins 
be ondere ausdrückten, nicht wider prechen ürfe, ging nur mit knapper
ehrhei durch; 20 hnodale behielten  ich einn Separatvotum vor 60).

58) Der ortlau des Antrags, der dann  päter zurückgezogen wurde,
findet  ich Im Kirchenfreund 1838, S. 301

50 Der Be chluß lautet Die Synode hält ein timmig die in 78 der
Kirchenordnung enthaltene Be timmung, 77 daß die Predigt der eiligen
Schrift und dem evangeli chen Glaubensbehenntni  e gemã  ein mü  e“,
in Verbindung mit den In der Agende enthaltenen Ordinations  Jor
mularen, wonach der rediger keine andere &  re predigen und Aus
breiten 0  L, als diejenige, „we gegründet i t in Gottes lauterem und
klarem Worte, den propheti chen und apo toli chen riften des alten und

Te taments Un erer alleinigen Glaubensnorm und verzeichne
in den  y  en riften Un erer Kirche“ für völlig genügen (Ver
handlungen 11f.) Daß man mit einem Auseinanderfallen der Synode
ern tli rechnete, geht auch aus dem Bericht hervor, den das Kon i torium

den ini ter über den Verlauf der Verhandlungen er tattete (Kon
 i torialarchiv, Generalahten Nir 10)

890 Verhandlungen der weiten we tfäli chen Provinzial ynode 1838,



Für Jacobi elb t 0 die L mit den Dortmundern noch en

unangenehmes Nach piel In dem Bericht über den Verlauf der
Tagung, den Er IM Kirchenfreund veröffentlichte “) an die Be
merkung, daß die Gegner der Dortmunder Erklärung nach dem en

mütigen Be chluß der Synode Bekenntnisfrage „die betrübenden
orfälle der Vergangenheit lieber der Verge  enheit überliefern und

Brüdern ihren Fehltritt vergeben“ wollten, da  ie das An ehen
und die öffentliche eltung der Kirchenlehre für die Zukunft 9e
 ichert ahen 62 Die e Dar tellung erregte Dortmund großes Miß
fallen In  einem Bericht vor der Kreis ynode des Jahres 1839 be

der Superintendent daß  ich Jacůobi auf ungebührliche
und beleidigende ei e öffentlich 3  er die Pfarrer geäußer habe
we die Erklärung unter chrieben hätten Die Synode timmte  einem
Antrag zu, „den errn Prä  onne re p die Provinzial ynode
gitten den errn Jacobi über  ein ordnungswidriges und Abei
unbrüderliches und beleidigendes Verfahren nicht nur  ein Mißfallen
3u erkennen 3u geben  ondern S elbe auch nachdrücklich 3u
und dem Herrn Oberpfarrer für die Zukunft noch mehr Vor icht und
Be cheidenheit 3u empfehlen“ss) In den beiden folgenden Jahren
wurde die er Antrag ausdrücklich wiederholt und 1841 tat ã der
Provinzial ynode vorgelegt Nur mit gelang unerquichliche
Auseinander etzungen über die en Antrag + vermeiden ndem
 cheinen die Dortmunder veranlaßt wurden den Antrag zurückzu 
ziehen nachdem Jacoobi Ver öhnungs chreiben den Uper
intendenten Consbruch Eene befriedigende Erklärung abgegeben hatte

Jacobi 0  ich für den Be chluß der Provinzial ynode der  ich
auf die  chrift telleri  e Tätigkeit der Gei tlichen 6 be onders
Wwarm einge e Obwohl EL mit voller Überzeugung für das Recht der
freien wi  en chaftlichen br  ung intrat war EL doch nicht ewillt
dort den Be tand der Kirchenlehre amng, irgendwelche Zu
ge tändni  e 3u machen die auf die Dauer doch nur zer törende Wir —
kungen Aben onnten Wie Er über die Wech elbeziehungen zwi chen
Kirchenlehre und theologi cher Wi  en chaft 0 i t daus  einen Auf

6¹ Vertraute Briefe Kirchenfreund 1838 383 388

62) ebenda 385
63) Verhandlungen der reis ynode Dortmund 1839
6  Tagebucheintrag bo  — 25 1841
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Im Kirchenfreund 3u erkennen 65). ndem Ce das Recht  o der
Kirche als auch der Theologie ver tändlich 3u machen be tre war,
ließen  ich mn  einen  chriftliche Darlegungen  cheinbare Wider prüche
nicht immer vermeiden. Es kam eben darauf 0 auf velcher elte
gerade der Nachdruck lag Seinen egnern aber oten  ich auf le e
Wei e willkommene An atzpunkte dar, von enen QAQus  ie zUum An

übergehen onnten
In die em Zu ammenhange  ei erwähnt, daß Pfarrer altmann aus

Kirchhörde, einer der Unterzeichner der Dortmunder Erklärung,
einer ziemlich der Oberfläche haftenden Bro chüre, die den
aphori ti chen Bemerkungen über die Union ellung nahm, von der
Voraus etzung ausging, daß Jacoöbi von der „Symbololatrie  —0 in der
EL früherhin offenbar ver tricht und efangen war, wieder zurück
gekommen  e 66)

Ein lich un das Verhandlungsprotoholl der weiten Provinzial—
 ynode Uns, wie  ehr das An ehen Jacobis inzwi chen gewa  en
War Seine or töße Iim Kirchenfreund, un denen e  o energi die

der Provinzial ynode verfochten atte, hatten berall die größte
Aufmerk amheit hervorgerufen. Nonne  elb t fühlte  ich durch die An
griffe, die ihn gerichte Aren,  o wer getroffen, daß er  ein
Amt der Provinzial ynode wieder zul Verfügung tellte; auf ein- 
mütiges Bitten der Provinzial ynode e EL aber auf  einem Po ten
Es  pricht für  eine vornehme Ge innung, daß EL gegenüber Jacůöbi
keinerlei Ver timmung zeigte; Im Gegenteil, wiederholt gab Er ihm
Bewei e  eines Vertrauens und  einer Zuneigung (Br 13 38)

Wiederum wurde Jacobi in die Examenskommi  ion gewählt. Als
Stellvertreter des Superintendenten err in Bielefeld 0 er bereits
hin und wieder den Prüfungen in ün ter teilgenommen. Für die
Zukunft war  ein Verhältnis zu err em Umgekehrtes,  o daß die er
 ein Stellvertreter wurde 6). Gerade auf die em Gebiet konnte  eine
pädagogi che egabung aufs V Geltung kobmmen. In den
folgenden Jahren hat Er wohl nie zur Zeit der Prüfungstermine in
ün ter gefehlt. (eben der neute tamentlichen Exege e bevorzugte EL

65 Vgl 9—12
660 altmann, Beleuchtung und Würdigung der zur erteidi

der nion von dem Herrn Oberpfarrer Jacobi veröffentlichten
aphori ti chen Bemerkhungen. Dortmun 1840

00 Verhandlungen der Provinzial ynode 1838, S. 63



als Prüfungsfächer ymboli und Kirchenverfa  ung. Er tellte hohe
Anforderungen die Lei tungen der Kandidaten, ver tan aber
auch, durch ge chicktes Fragen, das zugleich ein Lehren war, das
be te QAus ihnen herauszuholen.

Noch bedeutungsvoller War die Aufgabe, die ihm mit dem Vor itz
der Katechismuskommi  ion zufiel Der angel eines für das
evangeli che We tfalen verbindlichen Katechismus wurde bera
 chmerzlich empfunden, über Anfänge aber die Ver uche, zu einer
einheitlichen egelung 3u gelangen, noch nicht hinausgekommen s).
Auch jetzt Wal das Ziel, das der Kommi  ion ge te war, egre
Es galt, zunäch t nur die in den einzelnen Gemeinden und Schulen
gebrauchten Katechismen 3u prüfen und zu begutachten. Nicht  o ehr
auf die Jorm der Katechismen, ondern auf den in ihnen  ich dar
 tellenden Lehr  1 kam bei die er Unter uchung 0 de  en
Uberein timmung mit der eiligen Schrift und den Behenntnisbüchern
3u erkennen 69)

Die Zahl der gedruckten Katechismen, die von den Superintendenten
einge andt wurden, belief  ich auf 52 Die en der Kommi  ion, die
uns erhalten geblieben  ind, zeigen, mit welcher orgfa und Um icht
bei ihrer Prüfung verfahren wurde 7)

Das Urteil Jacobis 3ů  ber jeden einzelnen Katechismus der
pitze, ihm    le  ich die Utachten der übrigen Kommi  ionsmit 
glieder Im ganzen wurden 23 Katechismen verworfen, die mei
ein ausge prochen rationali ti ches Gepräge trugen. Es i t nun be
merkenswert, daß die Gutachten Jacobis gerade über die e Katechismen
be onders gründli und ausführli ind Sie bringen eine aus

reichende enge charakteri ti cher Beleg tellen, beleuchten deren Ver
hältnis zur eiligen Schrift und zUum kirchlichen Behenntnis,  o daß
zuletzt die Ablehnung  ich als natürliche olge, 14, als unbedingte Not
wendigheit aufdrängt. In den mei ten Fällen War das Urteil der
ommi  ion ein timmig. Nur Katechismen wurden ausdrücklich Emp  —
fohlen Unter ihnen der Krummacher che Katechismus und ahns
7  e Hi torien“.

Gegenüber rbeiten die er Art tanden die Ufgaben, die Jacobi
in dem engeren Bereich der Kreis ynode inden 3u erfüllen hatte,

68) Vgl Rothert Im Jahrbuch 1905,
939 Verhandlungen der Provinzial ynode 1835, S. 52
70) Kon i torialarchiv, Generalakten 962



nicht zurü Wir 0  en bereits ge ehen, wie  ehr  ein Eintreten für
Heidenmi  ion und Mäßigkeitsbewegung dem ge amten Kirchenkrei e

demzugute kumen ). Das Verhältnis 3u  einem Vorge etzten,
Superintendenten inzer, entwichelte  ich 3u einer engen per önlichen
3  0 Als Synodala  übernahm Jacobi hin und wieder
eine Kirchenvi itation (Br 1838 führte Er einen neu

gewählten Pfarrer un Arien 3u inden ein (Br 26 38) Die
gei tige Leitung der Predigerkonferenz lag In  einer Hand

en die en  ich Jacobi mit großer innerer
Freudigheit. Von be War ELr mit den be ten H für die
Zukunft heimgehehrt, er zweifelte nicht einer räftigen Entfaltung
des  ynodalen Lebens Da brachte ihm der Be cheid des
Mini ters auf die Be chlü  e der Provinzial ynode, den das Kon
 i torium November 1839 mitteilte, eine ittere Enttäu chung.
„Der nichts agende, 8 Wichtige entweder hinaus chiebende oder
ganz be eitigende ini terialbe cheid auf un ere Soe ter Ver
handlungen hat mich für le e Angelegenheit a t entmutigt. Es i t
mir ganz Klar, daß man in Berlin die Kirchenordnung nicht will“,
 chrieb Er  eine Eltern (Br 17 1. 40) Be onders deutlich zeigte  ich
die Ein tellung des Mini ters darin, daß in dem Be cheid ausdrücklich
vermerbt war, die Wirk amhei der Provinzial ynode be chränke  ich
auf die Zeit ihres Bei ammen eins, und alles, Wws  ich in die er Zeit
NU behandeln und bis zur näch ten Zu ammenkun nicht zurücklegen
la  e, iege außer ihrem Bereich.

Auch Nonne gab wieder nia zur Unzufriedenheit. Es kam  o
weit, daß Er ver chiedener Ver äumni  e, die Er  ich un  einer
Eige  0 als Prä es der Provinzial ynode zu chulden kommen ließ,
von den Staatsbehörden e  1 werden mu  e Das K  we en
lag völlig Iim argen 75). Es i t 3u ver tändlich, daß Unter die en
Um tänden das  ich on geringe An ehen der Provinzial ynode
noch weiter zurückging. Wie tief ge unken War, bewei t um Bei  2
pie ein r  U des Regierungsprä identen von Arnsberg, der die

71) ahrbuch 1934, 60Ff
29 Per onalakten Nonne Im Kon i torialarchiv.
790 Während der Tagung der reis ynode Hattingen, 1840, kla gte der

Superintendent darüber, daß die Provinzial ynodalrechnung  eit 1835 Im
u  an  ei, und daß weder die Provinzial ynodalmatrikkel noch der Etat
aufge te worden  ei
Jahrbuch des kirchenge chichtlichen Vereins



nregung gab, die we tfäli  e Provinzial ynode teilen und ihrer
Stelle zwei Regierungsbezirks ynoden 3u bilden Der Plan nahm zwar
keine greifbare Ge talt kennzeichne aber immerhin die Lage “½

ald warf die dritte Tagung der We tfäli chen Provinzial ynode
ihre atten voraus Dem Regierungswech el, der 1840 m Preußen
erfolgt war, nt prach auch ein Kurswech el in der Kirchenpolitik, der
eine Be  erung der ellung zu ver prechen  chien, welche die Pro  —  —
vinzial ynode einnahm. Die reis ynode inden rat Ugu
1841 zu ammen. Jacobi egte ihr mehrere Anträge bor, die eine
ärkung des Einflu  es der Provinzial ynode gzUum lele hatten
wei von ihnen bezogen  ich auf eine Verbe  erung der Protokoll 
ührung Sowohl der Vortrag des Prä es als auch das ge amte
Protokoll ollten in Ur prünglicher Ge talt mitgeteilt werden, „da
Ausla  ungen und Modifikationen des Vorgetragenen dem egriffe
protokollari cher Urkundlichkeit wider prechen“. ÜUberhaupt auf
die Protokollführung viel rößere orgfa berwandt werden. Vor
em komme auf eine are Fa  ung der einzelnen  e +
deren otive auch dann deutlich erkennbar  ein müßten,  ie in
dem Vortrag des Prä es nicht voll tändig und genügen 3zUm Aus
druch kämen.

Ein weiterer Antrag galt den Be chlü  en der Provinzial ynode von

1838, auf die in dem ini terialbe cheid vom November 1839 ent
weder nur unzureichend oder überhaupt nicht eingegangen worden war.
Er be agte, daß die Staatsbehörde er ucht werden möge, in Zukunft
en Be chlü  en der Provinzial ynode ohne Unter chied eine e chei 
dung zuteil werden a  en ihre Be cheidungen durchweg in der
be timmten Form der Be tätigung oder Nichtbe tätigung oder des Ent
 cheidungsvorbehaltes 3u erteilen und im der Nichtbe tätigung

möglich die Hinderni  e anzugeben, die einer Be tätigung Im Wege
tänden, ferner die veränderte Fa  ung Unter der die Be tätigung CEL

folgen könnte, von der Zu timmung der Provinzial ynode ausdrücklich
abhängig 3u machen. Die Provinzial ynode  ollte dann eine etwa ge 
nehmigte (ue Fa  ung einer  orgfältigen Prüfung unterziehen,
nötigenfalls die Verhandlungen mit der Staatsbehörde über den end—
gültigen ortlau des  chlu  es 3u olge die Synode

740 Kon i torialarchiv, Generalakten 11 Vgl dazu eppe,
der Evangeli chen Ir von Cleve  Mark 1867), 316
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die er nregung nicht,  o würde  ie den ihr zuerkannten Rechten ein
We entliches vergeben.

Ein vierter Antrag ging ahin, daß der Prä es verpflichte  ei,
von Zeit zu Zeit und minde tens halbj  ich von den prä idieren 
den Mitgliedern  ämtlicher Kommi  ionen der Provinzial ynode über
den ortgang der Verhandlungen der betreffenden Kommi  ionen Be
richt er tatten 3u la   und  olcherge talt ihre Wirk amkeit 3u Eon 
trollieren

Ile die e Anträge fanden die einmütige Zu timmung der Kreis—
 ynode inden, dagegen Wr die Stellungnahme in be die
Tagung am 11 September 1841 begann, eine andere. Einwendungen
 achlicher Art ließen  ich zwar kaum vorbringen), die Miß timmung,
die durch  ie hervorgerufen wurde, i t vielmehr dadurch 3¹ erklären,
daß die Mehrheit der Synode die  charfe Kritik der Protokollführung
als einen unberechtigten ngri auf den Superintendenten Albert QAus
Gevelsberg mpfand, der 1838 Scriba gewe en Wwar Die olge Wwar
die, daß die er ammlung Jacobi  elb t gum Scriba wählte, ihm E
Gelegenheit geben, den Richtlinien  einer nträge ent prechen elb t
den Bericht über die Verhandlungen ge talten. So kam E daß
ein Höch tmaß Arbeitskraft von Jacobi gefordert wurde, der nicht
nur mit der eL un der Hand den Verhandlungen folgte, ondern
 ich zugleich lebhaft der (Cbpb?O beteiligte und auch in den Kom
mi  ionen, un die EL gewählt war,  einen Platz ausfüllte.

Da Nonne als Prä es nicht mehr 3u halten wür, an die Wahl
eines Prä es bevor, die un der letzten Sitzung  tatt  inden  o
Der Ausgang die er Wahl bar durchaus ungewiß. Die ent chiedene
Haltung Jacobis,  ein ille, mit en Kräften das An ehen der
Provinzial ynode heben und ihre ellung gegenüber den ehörden
3u tärken, wurde keineswegs von en Synodalen gebilligt. Seine
Ge innungsfreunde Qus der Mark waren der Anträge
zul Protokollführung über ihn ver timmt. Oagegen ehen wir Jacobi
Im Mittelpunkt einer leinen Gruppe von Synodalen Qus Minden
Ravensberg, die treu 3u ihm hielten und von denen Pfarrer Schröder

90 Die Provinzial ynode timmte den nträgen der Kreis ynode Min
den, abge ehen von geringfügigen Anderungen, 3u Nur über den Antrag,der  ich auf die Beauf ichtigung der Kommi  ionen ur den Prä es be
30g, ging die Ver ammlung auf die Bemerkung des Prä es, daß die es elb treden  ei, zur Tagesordnung über (Verhandlungen 19)

3 *



Qus un  owie Superintendent Huhold aus Vlotho  päter in Haus
berge) erwähnt  eien.

Die Aus ichten Jacobis, 3zUm Prä  gewählt werden, chienen
al o gering u  ein. nge ichts der er plitterung derjenigen, die für
 eine rund ätze eintraten, ogar ern tli mit der Möglichheit zu
rechnen, daß der Vertreter der  ogenannte „richtigen Mitte“, uper
intendent Schmidt Qus Laa phe, auf den erhoben wurde, für
den außer den ent chiedenen und gemäßigten Rationali ten alle die
jenigen eintraten, die einem ern  0  en amp die e der
Provinzial ynode aus dem Wege 3u gehen e  re waren 75).

Am 28 September 1841 fand die Wahl 0 Am  päten Abend
die es ages, Kurz vor Mitternacht, ernhar Jacoöbi  eine
aula bin zUum Prä  ewählt, an un erm Cor
nelias Geburtstage. Die Wahl war Uhr die en en Alberts
Freunde atten, da  ie ihn ni durch etzen konnten, 3  ihre Stimmen
zerteilt, und  o ekamen önig und ich Iim er ten Serutinium jeder
17 Stimmen, der Superintendent Schmidt 13 Wir C prote tierten
nun, zuer t, die Ent cheidung durch das Los Es wurde nun

ein weites Scerutinium o  en un welchem jeder Wähler  eine
Stimme einem von ns beiden geben mü  e ange hielten die Stimmen
 ich Im Gleichgewichte. Zuletzt ich 24 Stimmen, önig 22 und

War Prä es! Ich bin ruhig, aber ief bewegt, voll Ur
und Zittern, voll Uver i und Ergebung. Es i t Gottes  o und

olge blindlings. ete für mich Mir ahndet, ich werde meine ra
40opfern ott aber wird Dich und mich tärken Vertrauen wir ihm!

irken als Prä es
ernhar Jacobi War Prä es Er nach die em mte nicht

ge trebt, nun aber, nachdem ihm ohne  ein Bemühen zugefallen,
War  eine eele zum an und obpreis gegen ott ge timmt. enn
mit übermächtiger Gewalt kam ihm zUm Bewußt ein, daß
ihm ein unvergleichlich oher, ganz  einen inner ten Bedürfni  en ent
 prechender eru zuteil geworden  ei und daß eine unermeßlich  egens
reiche Wirk amkei zUum eile der 1 vor ih iege, für die ELr  eine
noch ungebrochene 1a ein etzen könne. „Mir gehen immer ue
erne auf und ich habe eine innerlich herrlichere, begei tertere Zeit

4 llen die en Angaben iegen die Briefe zugrunde, die Jacobi dMus
Soe t eine Gattin richtete.



noch nicht ele den ater Freilich mu ELr noch
ange en auf die Be tätigung  einer Wahl durch das Mini terium
warten Gleichwohl le  eine weihevolle Stimmung unge chwächt
inzwi chen rü tete e  ich in der Stille.

Am 17 Ohtober 1841 CeL  ich in einem Briefe den Bi chof
Roß über die Ufgaben Aus, die ihm als Prä es ge te Mit
echt Eonnte CL darauf hinwei en, daß EL  ich bereits als einen eifrigen
Freund der Kirchenordnung 3zu erkennen egeben habe Mit die er Be
merkung Wwar  ein Ziel bereits angedeutet. Nun galt fortzu chreiten
auf dem Wege, den EL chon etreten 0 und der für ihn nun be
eutend breiter geworden War. „Die bei uns zUum eil noch chlum
mernden Heime eines gehobeneren, be  eren, reineren kirchlichen Zu
 tandes meinem eil 3u wechen und 3u pflegen, das presbyteriale
en In en Gemeinden und Synoden der Provinz 3u eben,  eine
ge unde Ausbildung 3u ördern und vor Er tarrung, vor krankhafter,
ein eitiger Entwichlung 3u behüten, das gegen eitige Vertrauen zwi chen
en denjenigen, die zur Teilnahme Uun erm ie igen Kirchen 
regiment berufen  ind, 3u erhalten und tärken, das zUm edeihen
des Ganzen  o durchaus notwendige Einver tändnis und harmoni che
Zu ammenwirken der Synoden und kirchlichen Staatsbehörden 3u be
e tigen, al o daß berall und vor em ott egeben werde, wS
Gottes, und dem Kai er, WwS des Kai ers i t das habe ich mir in
jenen agen vor Gottes nge icht zur Aufgabe ge te und werde
mir in eiliger Stille orglich aufs vorhalten und zur er ten
Aufgabe machen“ 78)

Auf den gleichen Ton i t das Begrüßungs chreiben ge timmt, das
Jacobi 11. Februar 1842, Uunmittelbar nachdem CL die Be tätigung
 einer Wahl zUum Prä es in Händen atte,  ämtliche Superintendenten
richtete “). In ihm egegnen wir ähnlichen edanken Es gipfelt in
dem eindringlichen Hinweis darauf, daß der innere Ausbau der Kirche
die Hauptaufgabe  e „Nach innen, als dem rechten Heiligtum, möge
le mehr und mehr die Tätigkeit der Presbyterien, der Kreis ynoden,
der Provinzial ynode  ich wenden! Was ülfe Uuns, die Welt
für un ere Kirchenordnung 3u gewinnen, wenn der Leib der I

700 Briefe aula Jacobi vo  — 14 10. 41 und Max Jacobi vo  —
20 10 41 (aus Mün ter)

789 Konzept Im Pfarrarchiv Petershagen.
79) Kon i torialarchiv, enerala kten 11



ohne cele wäre, oder über den Kämpfen das, wos ihres Leibes
i t, die cele der I+ Schaden nähme? Un er Ganzes, Leib, cele
und ei bleibe un träflich auf den Tag des Herrn! Und jeder von
uns tue das  eine eil dazu, daß wir Tage der Rechen chaft be
 tehen mögen und mit Ehren angenommen werden.“

Sollte die Provinzial ynode eine lebendige Körper chaft —— —  17—4 —
W a  un.

leiben und räftige Lebensäußerungen von  ich geben, ollten wert
vo und für das Wohl derI eil ame Anregungen In ihrer
ent tehen,  o War hierfür eine wichtige Voraus etzung, daß ets ein

Gedankenaustau ch zwi  en ihrem Prä es und den berufenen
Vertretern der Kreis ynoden, den Superintendenten, be tand. Von
die en Erwägungen ließ  ich Jacobi eiten, als eTr den Superintendenten
bereits Am 15 Februar ein weiteres Rund chreiben zugehen ließ, das
die Einzelheiten des künftigen  chriftlichen erkehrs egelte und auf
die Notwendigheit einer pünktlichen Ge chäftsführung mit Nachdruch
hinwiess).

Vor em empfand Jacobi als rückend, daß die Provinzial 
 ynode mei als Zwi chenbehörde zwi chen Kon i torium und Uper
intendenten ange ehen wurde Um hier Abhilfe 3u chaffen ichtete eL

18. Mai 1842 das Kon i torium das r uchen, Ver
ügungen, die in  einer Eigen chaft als I  1  e Staatsbehörde
rla  e und bei denen eine Beteiligung der Provinzial ynode nicht in
rage komme, in ukun Unmitttelbar die Superintendenten 3u
richten, dagegen ol erfügungen, die für die Provinzial ynode
irgendwie von Bedeutung  eien, jederzeit durch ihn in der benötigten
Anzahl von Exemplaren die Superintendenten gelangen 3u   en
Be onders Pra Er le e Im Hinblich auf den Mini terialbe cheid
auf die Verhandlungen der Provinzial ynode Aus, der emna CL
warten  ei In  einer Antwort, die ereits 25 Mai erfolgte, kam
das on i torium den Wün chen des Prä es bereitwillig entgegens).

80) Konzept Im Pfarrarchiv Petershagen.
8¹ Kon i torialarchiv, Generalahten —21 Daß Iim Kon i torium die Auf

fa  ung Jacobis von  einer Stellung als Prä es keineswegs eteilt wurde,
zeig folgende Stelle in dem Aktenvermerk des on i toriala  e  ors au
der von den Mitgliedern des Kon i toriums Jacobi per önli wohl
näch ten an „Uberhaupt  cheint mir der Jacoöbi  eine ellung als
Prä es fäl chlicherwei e In 3u begreifen, als ob Er perennierend die
Provinzial ynode vertrete re p die elbe In der Zwi  enzei wi chen ihren
Zu ammenkünften ausmache, doch die Kirchenordnung gar
be ag



Jacobis Ziel Wwar E den In  u der Provinzial ynode auf mög 
viele Gebiete des kirchlichen Lebens auszudehnen. Uns i t eine

 kizzenhafte Aufzeichnung von  einer Hand erhalten, in der mehr als
50 Punkte vermerkt  ind, die ELr als Prä es ins Auge 3u fa  en ge

Nur einen kleinen eil die es Programms konnte EL bei der
ürze der Zeit, die ihm zur Verfügung an in Angriff nehmen.

Von vornherein richtete EL  eine auf ein engeres Zu ammen 
arbeiten mit der rheini chen Schwe ter ynode, das In der Kirchen 
rdnung nicht vorge ehen war Bereits 14 Februar gab Ii
einem reiben Gräber, den Prä  der rheini chen Provinzial 
 ynode, die em Wun che Ausdruch Mündlicher oder  chriftlicher Ge
dankenaustau ch, be onders in wichtigeren  ynodali chen Angelegen— 
heiten oder bei bedeutenden Zwi chenfällen, lag hm haupt ächlich
Herzen Auf le e Wei e hoffte EL zugleich, erfolgreicher als in der  eit
herigen Vereinzelung, den na  eiligen Wirkungen des „divide et

impera“ e  egentreten 3u können.
In  einer Antwort  timmte Gräber freudig 3u, ma aber zugleich

auf die großen Schwierigkeiten aufmerk am, die einer weiteren Aus
dehnung des  ynodalen Elementes innerhalb der Kirchenverfa  ung Im
Wege  tandenss).

Es i t ver tändlich, daß die Dinge der äußeren Ordnung zunäch t
Im Vordergrun  tehen mußten. So verwandte Jaců eobi große Sorg
falt auf eine angeme  ene egelung des  ynodalen Rechnungswe ens.
Er arbeitete darauf hin, daß ent prechend dem klaren ortlau von

Kirchenordnung und Verwaltungsordnung die Kirchenka  en der Ge
meinden uneinge chränkt der Auf icht der Kreis ynoden und die Kreis—
 ynodalka  en der Auf icht der Provinzial ynode Unter te wurden
Eingriffe  taatlicher ehörden, wie  ie in den letzten Jahren wiederholt
vorgekommen ollten in Zukunft gänzlich ausge chalte werden.
nter dem Prä idium Nonnes war gerade hier viel ver äumt worden.
Die Maßnahmen, die Jacobi auf die em Gebiet vorbereitete, führten
endlich zu Erfolgen, die  ich auf die Dauer behauptetens).

82) Pfarrarchiv Petershagen.
83) Sowohl das Konzept des Schreibens Jacobis Gräber als auch

die Antwort Gräbers vo  — 12. März 1842 efinden  ich Im Pfarrarchiv
Petershagen.

84) Vgl den Bri Jacobis mit Superintendent Natorp In
Wengern er le e Angelegenheit im Pfarrarchiv Petershagen.



Andere Anregungen, die von Jacobi ausgingen, gelangten über das
Anfangs tadium nicht hinaus. Noch eute ieg den Verhandlungs 
protokollen der Kreis ynoden das von Nonne verfaßte ema 3U 
grunde. Jacobi erkannte  chon damals die ängel des Einteilungs 
prinzips, auf denen die es ema beruhte, und erba in einem und
reiben die Superintendenten Vor chläge für einen neuen ntwur ‚
Weitere Schritte erfolgten nicht, und  päter wurde der Gedanke einer
Anderung nicht wieder aufgegriffens5).

Am 18. Juni äußerte  ich Jacobi in einem Briefe  einen ater
 ehr befriedigt über das bisher reichte. ieder kam EL darauf 3u
prechen, wie ehr EL einen inneren eru erfülle, indem ELr  ein herr 
es Amt verwalte Ander eits erwähnte EL auch wie  ich emn
lei er Wider tand  eine Amtsführung gerade bei ent chiedenen
nhängern der resbyterialverfa  ung Im Märki chen bemerkbar
mache „Ich darf nur mit Schonung verfahren, werde von Tage
Tage vor ichtiger und nUur, daß mir C das me, vo Herz
zur Sache erhalten bleibe Mit die er inneren Haltung EL künf
igen Auseinander etzungen 3u egegnen und  ich zugleich gu wappnen

Ver uchungen, die ihn in  einer ellung bedrohten.
Die Be trebungen Jacobis wurden unter tützt Uur die dem

 ynodalen edanken gün tigere Ein tellung, die eit dem Regierungs 
wech el in Berlin nachdem 1  orn Kultusmini ter ge
worden war ei 3u Beginn der Verhandlungen 1841 M
oe die Befürchtungen zur Sprache gekommen, die weite Krei e Iim
Hinblich auf die ünftige Geltung und auf die pätere Entwi  ung der
Kirchenordnung hegten Dem Bi chof Roß WMar gelungen, derartige
Befürchtungen e tlos zu zer treuen Er  eine me, aufrichtige
lebe zu den kirchlichen In titutionen der beiden we tlichen Provinzen
betont und die e Außerungen, wie in dem Bericht über die Ver
handlungen el  ehr beruhigende und one Hoffnungen erwechende
Mitteilungen über  25 die Ge innungen der höch ten gei tlichen Staats
behörde für Aufrechterhaltung, räftige Durchführung und freie Ent
wicklung der in der Kirchenordnung der Provinz gewordenen önig  —  2
en Gabe“ geknüpft, daraufhin 0 die Synode ein timmig be
chlo  en, „den Ausdruck ihrer Beruhigung und ihrer Zuver icht des
Be  erwerdens in dem Protokoll niederzulegen“se).

85) Provinzialkirchenarchiv in Bad Deynhau en, en, Abt. 3, A5
86) Verhandlungen der Provinzial ynode 1841,



44

An le e orgänge knüpfte Jacobi wenn CEL in  einem Be
grüßungs chreiben die Superintendenten auf die eishei und GeWrr  CHNRNCCNCWC
rechtigkeit des erhabenen Landesherrn 3u prechen kam, der die Be
dürfni   der evangeli chen 1 unablä  ig Ui  einem königlichen
Herzen bewege,  owie auf die hohe Ein icht, den bewährten Sinn und
das reine Wohlwollen  eines gei tlichen Mini ters.

Gerade Jacobi 0 Kurz einen klaren und eindeutigen Be
weis von der Ge innung des Mini ters erhalten. Die Unter uchung des99998363  *  SIEIEN Konventikelwe ens Im Krei e Lübbeche WMWar ihm übertragen worden,
und un dem reiben des Mini ters das Kon i torium, das  ich
mit die er Angelegenheit befaßte, War ausdrücklich auf  eine Eigen cha
als Prä es der we tfäli chen Provinzial ynode ezug N.
icht nur als Gei tlicher, der das allgemeine Vertrauen genoß, Wwar
Jacobi in be onders e rade für die ih ge tellte Aufgabe be 
fähigt eit Jahren 0 er das erden des neuen religiö en Lebens
mit lebhafter nteilnahme und freudiger Zu timmung beobachtet Mit
Pfarrer Kun emüller in Preußi ch-Oldendorf WOar Er eng befreundet,
auch an mancher Amtsbruder, der 3u den Vorkämpfern der
Erwechungsbewegung ehörte, ih per önlich nahe Dagegen War ihm
das (eben des Volkhes u rem und  eine Art 3u wenig vertraut, als
daß EL wie ein Volkhening durch  eine Per önli  ei und durch die
Macht  einer Predigt auf weitere Krei e d wirken können. So War
 ein Platz nicht un der Erweckungsbewegung, ondern nur dicht neben
hr7)
ur  einen Bericht die höch ten ehörden des Staatesss) war
ihm nun be chieden, jener ewegung, mit deren Glauben und mit

deren Hoffen Er  ich Iim tie  en Sinne eins wu  3 und deren

8² Zu Volkening  elb t jedes po itive Verhältnis. Bei der Re
ierung in inden an Volkening nicht Im be ten Rufe, und ES i t urch
aus möglich, daß das Urteil Jacobis über ihn durch  einen Schwiegervater

Im ungün tigen Sinne beeinflußt wurde In eilnem Tagebuchauszug eine Eltern, der  ich erhalten hat, findet  ich Unter dem eRr
1834 ledigli die Urze otiz „Zum Nachmittagskaffee hatten wir einen
intere  anten den berü  tigten Pa tor Volkening aus Gütersloh.“
tellen
une weitere per önliche Begegnung In  päteren Jahren läßt  ich nich e t

88) Abdruch des Berichts e einer kUrzen Einleitung: ahrbuch 1932,
25—47 und 1933, 19—38



lele auch die  einen waren den wertvoll ten Dien t zu ei ten der ihr
Hinblick auf die amalige Lage überhaupt gelei tet werden konnte

Es War ni weniger als der ent cheidende Sieg, den EL  o vor

bereiten half In den folgenden Jahren wurden die letzten Hem
mungen äußerer Art be eitigt und unge tört 10 vo  — Staate begün tigt
konnte der ei lebendiger Frömmigkei  ich Ibera inden
Ravensberger Qan entfalten und durch etzen

Die uneinge chränkte Zu timmung, mit welcher der Bericht über das
Konventikelwe en M Berlin aufgenommen wurde War auch für Jacobi
 elb t en großer Erfolg Von nun konnte Er unbedingt auf das
Wohlwollen und die Zuneigung Eichhorns rechnen Es kann nicht
wundernehmen daß le e Steigerung des An ehens ihres Prä es auch
der Provinzial ynode zugute kam Der ini terialbe cheid vo  —

25 un! 1842 ent prach i  einen Grundzügen den ün chen Jacobis
Und eine (Cue vorher kaum geahnte Aus icht eröffnete der Inhalt
die es Be cheids Es war offenbar die Ab icht Eichhorns die Synodal  —  2
verfa  ung nich nur weiter auszubauen  ondern  ie auch den ö t
lichen Provinzen der preußi chen Monarchie einzuführens)

III E Krankheit und Tod — 2—1

„Mir ahndet ich werde ra opfern“, 0 Jacobi m

mitternächtlichen Stunde nach  einer Wahl 3Um Prä es ge
rieben und allzu  chnell  ollte  ich die es Wort ihm erfüllen
ährend der er ten onate des Jahres 1842 mehren  ich die An
zeichen die auf ene zunehmende Ver chlechterung  einer Ge undheit
hindeuten min äufiger i t den Briefen und den Tagebuch

otizen von Atembe chwerden Stichen der eite oder Beklemmungen
auf der ru die ede Für den ommer wurde enne gründliche Kur

Alexisbad Aus icht In der acht III  — —24 zum
22 uni kam dann die Krankheit 3zUm vollen Ausbruch Es War die
Lungen chwind ucht die ihn ergriffen und der ELr nach
Schmerzenslager von mehr als Monaten erliegen  ollte
ur die Krankheit wurde das tätige irken Jacobis

keineswegs voll tändig ausge chaltet Wohl ver agte der Körper, aber

89) Es War dies der Anfang Entwichlung, die ihren Höhepunkt
und zugleich ihren Unerwarteten Ab chluß mit der preußi chen General
 ynode von 1846 erreichte.



die rd des Gei tes le ungebrochen An leichteren agen die ene

Milderung  einer Be chwerden brachten oder gar die trügeri che Hoff
auf enne völlige Heilung ihm wechten ver uchte Er  eine

Arbeit wieder aufzunehmen Er fand  ich zwar ami ab die
 eines Pfarramts nicht mehr wahrnehmen 3u können, dagegen ließ eL

 ich die Ge chäfte die ihm als Prä es oblagen nicht aus der Hand
winden Es gelang ihm auch wirklich, den ge amten  chriftlichen Ver
kehr 3u bewältigen wenn ET  ich reilich auch mei darauf be chränken
mu  ich die Eingänge vorle en zu la  en und  eine Antworten
diktieren Er itt innerlich  ehr darunter daß ihm nicht mehr 3u tun
möglich Wwar und trüben Stunden kbonnte eLr  ich der Erwägung nicht
1 daß Er bei längeren Dauer der Krankheit auf  ein
Amt werde verzichten mü  en (Br 17 42)

An Lichtblicken fehlte ihm nicht Tfreu äußerte EL  ich über den
Verlauf der el e die der König September durch We tfalen
unternahm (Br 17 42) Am 15 Oktober wurde ihm das Ehren 
doktordiplom der theologi chen aku Bonn überreicht Es War
dies ene vohlverdiente Auszeichnung, die für ihn ene große Uber
a chung bedeutete und ihn ief bewegte (Br 17 42) Ganz be
onders anbbar War Er für die Anerkennung und die Teilnahme die
ihm der Mini ter Eichhorn ezeugte Für die Durchführung  eines Auf
trages der Synode Lübbeche ließ ihm Eichhorn 200 Taler über
wei en und ihm armen orten  eine Zufriedenheit aus  0)
Die An tellung  eines wagers Hilmar als Hilfsprediger
wurde ihm ohne Schwierigheit bewilligt (Br 17 10 und 18 11 1842
Auch der Ankunft  einer we ter Dora die Oktober g3u  einer
Pflege herbeieilte War 3u verdanken daß  eine Lage erleichtert und
 ein emu erheitert wurde

90 Wie wohltuend die es Verhalten des Mini ters auf Jacobi virkte
der rie bo  — 18 November 1842 dem Qabon die ede i t daß

„ eine (des Mini ters) unbegreifliche le 3u mir  ich nicht  ättigen 3u
können  ch So nt pra das Dank chreiben das Jacobi 23 Noj
vember den ni ter richtete 11 Be itz des Herrn Kon
 i torialrats Lie rieg ün ter voll und ganz der Ge innung  eines
Herzens Sein an, den ini ter durch einne Dankhadre  e der Provinzial 
 ynode 3u ehren, dagegen fehl, da von den 19 Superintendenten als
einziger onsbru ortmun  eine Zu timmung verweigerte Provinzialkirchenarchiv Bad Deynhau en, Abt 3 A5)
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8 dies trug dazu bei, daß  ich allmählich eine bedeut ame Wand
ung der inneren Ein tellung Jac öbis 3u der La t bemerhbar macht,
die ihm mit  einer Krankheit auferlegt war In den er ten en und
Monaten CEL oft aufbegehrt das reuz, das EL

tragen 0 und das  einen Schaffensdrang  o  ehr hemmte Es
fehlte zwar nicht orten, die  eine Ergebung in Gottes illen
bekundeten, überwogen aber Unzufriedenheit und Bitterbeit In
 einem Briefe b0  — November konnte CEL nun dem Ater bekennen,
daß die niedergedrückte immung, von der CL monatelang heimge ucht
worden  ei von ihm gewichen  ei und einer fa t durchweg heiteren
immung und Zuver icht Platz gemacht habe, ohne daß die in ich
in den Ern t und die Schwere  eines Leidens geringer geworden  ei
Noch klarer  pricht CL  ich hierüber in einem Briefe  eine we ter
Crta Sack b0  — 29 November Aus, und zwar mit folgenden orten:
„Nun bitte t Du mich eimn paar Zeilen, und ich vermag nicht ein 
mal ein klein tes eigenhändig Dir 3u  enden Das ill mir fa t

werden, und doch trö te ich mich arüber, wie ich mich jetzt Urch
Gottes üte  o viel leichter über 5 rö te, was mirt werden
ill weil ich  o deutlich daß die iebe, gute  egnende Hand
meines errn i t, die mir die es reuz,  o  anft! auf meine
Schulter legt Denn Wenn 1e einen Hranken egeben hat dem  ein
Leid durch äußere und innere Erquickungen i t ver üßt worden,  o
erhebe ich den gleichen An pruch Vieles die er Art ha t Du vber
nommen vieles andre eignet  ich nur für mündliche Mitteilung,
und das e i t unaus prechlich. „Mich umfängt jetzt oft die üße te
Stille bei Tag und acht Wenn ich erwache, bin ich bei Dir,
ich iege und  chlafe ganz mit Frieden, denn Du Herr, daß

icher ruhe.“ iehe,  olch ein Getragenwerden Im Arme der
ewigen Erbarmung,  olch eine unmittelbare Gegenwart der göttlichen
iebe, das i t E wOS Deinem nun nicht mehr Bruder jetzt
ge  en wird Gottes nade in  einem ohne, Chri ti U und
Vergebung, Kind chaft auf rden und Im Himmel bezeuget mir der
heilige ei Und nun weiß ich wie ene der meinigen  o ver chwi terte
cele wie die meiner Bertha  ich mit mir reu und mit mir an
bin auch gewiß, daß le e liebliche Veränderung in meiner Gemüts
verfa  ung der Lohn vielen treuen Betens i t und den eigentlichen Sinn
CE aus dem Glauben ge chehenen Urbitte für mich getroffen hat
Und ich weiß 10, wie ern tli von unzähligen Men chen in die er
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eit für mich i t ebetet worden. ber 658 ge chie eben immer weit
über aller Un er Bitten und Ver tehen ).

Die Vollendung konnte nun nicht mehr ange auf  ich warten la  
Zwei onate lang mu Jacobi noch ausharren. Am 25 Januar
1843 War der hundert te Geburtstag  eines Großvaters riedri
Heinrich Jacobi, der auf  einen Wun ch mit einem feierlichen Nach
mittagskaffee  einem ett egangen wurde Aus den Tagebüchern
 einer ante Lene ließ eL die Be chreibung der beiden letzten Geburts
tagsfeiern des Verewigten vorle en, die EL  elb t un München miterlebt

Er war in heiterer immung, hoffte auf eine gute Nacht und
auf eine e  erung  eines Befindens Das genaue Gegenteil rat ein
Die acht Wwar ehr  chlecht, und folgenden Vormittag wurden die
Er tickungsanfälle immer denn je,  o daß bald  eine 1a nicht mehr
ausreichte, den Schleim Aaus den Bronchien auszuwerfen. Das ent
fliehende en WMar nicht mehr aufzuhalten, und in der Nach
mittags tunde des anuar 1843 at er den letzten Atemzug Am
anuar wurde eLr auf dem Lie 3u Petershagen neben  einer
Cornelia beige etzt9?).

Von vielen Zeitgeno  en, die Im kirchlichen en tanden, wurde der
Tod Jacobis als einiund kaum er etzbarer Verlu t emp  —
funden Eichhorn per önlich nahm lebhaften Anteil der e etzung der
verwai ten r telle; wiederholt etonte er, daß nur ein be onders
befähigter Gei tlicher als Nachfolger Jacobis uin rage kommen
önnes). Im egen a 3u dem armen und tief empfundenen Nach
ruf den Superintendent Winzer während der Tagung der Kreis ynode
inden dem ver torbenen Freunde widmete s5), die Urüch
haltung auf, mit der Albert, der nelle Prä es der Wĩ  li ch Pro

2— Vgl Nitz ch, a
29 In dem ereits erwähnten rie  einen Freund Albert Zeller

vo  — 19. Februar 1843 eri  4 Max Jacobi ausführlich über  IN die
Leidenszei  eines Sohnes Vgl dazu die Mitteilungen Ahlemanns In
 einer Gedächtnispredig vang Zeugni  e, Bd. 6,

—2— en betr e etzung der Prediger tellen 3u Petershagen 1827 bis
1845 Im Kon i torialarchiv.

—0 Verhandlungen der Kreis ynode inden 1843, S. 6f Auch 1844
ird die ihm eigentümliche Klarheit, Schärfe und Eindringlichkeit hervor—
ehoben, die Er zeigte, enn E58 galt, für eine ache einzutreten, die ih

Herzen lag Verhandlungen der Kreis ynode inden 1844, S. 7



vinzial ynode,  eines Vorgängers gedachtess). Es i t nun bemerbens—
wert, daß gerade im Bereich der Provinzial ynode, für die  ich Jacobi
ets mit be onders großer le einge e atte, die Spuren, die EL

hinterla  en, wohl  chnell ten verwi ch wurden. UÜberall läßt  ich
beobachten, daß mit dem derer, die ihm per önlich nahe  tanden,
auch die Erinnerung ihn zu rabe wurde. Nur Iim eng ten
Krei e  einer unmittelbare Nachkommen wurde  ein Gedächtnis bis
zUum eutigen Tage in Ehren gehalten. Je mehr m Zukunft die
mittelbaren Quellen zur Geltung kommen, die uns die Henntnis des
kirchlichen Lebens Iim vorigen Jahrhunder er chließen, e mehr
wird auch das ild der e  en, hochbegabten und glaubens tarken Per 
 önlichkeit Bernhard Jacobis hervorleuchten.

95) Bi. R der We tfäli chen Provinzial ynode 1844, S. 2


